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EINLEITUNG* ; 

L 

, VORBEGRIFFE ^ * 

AUS DER MBTAPHTSIK D£R SITTEN» 

I. ' 

jßegehtungsveimögen, facultas ap^ 
petitiva\ ist das Vermögen des Geniuths, 
dtilröh seine Votstellungeii Ursache von def 
'Wirklichkeit der Gegenstände dieser Vors tek 

IT • • 

langen zu seyn, 

m 

Das Vermdgeti eines Wesens, nach Ge- 
ieta&eii des Begehmngsvermögens zu hatw 
dein, heißt dasLebexu- ' 

t 



Die Vorstellung ' der ücbereinstimmung 
des Gegenstandes) oder der Handlung, mit 
den Subjektiven — d L in der beson« 
dem Beschaffenheit des' lebenden Subjekts 
gegründeten — - Bedin|upBen des I^ebens, 
heifst Luft; so wie die Vorstellung des 
Widerstreits mit den Bedingungen sei» 
fies Lebens» Unlust heilst^ Die Em- 
pfänglichkeit für beido^s nennt man Ge* 
fühl 



» ♦ 



Mit jedem Begehren ist eine Lvst, trndl 
mit jedem Verabscheuen - — negativen Be- 
gehren — eine Unlust verbunden; aber 
nicht immer umgekehrt. . £s giebt vielmehr 
auch eine Lust, die mit dem Begehren des 
Gegenstandes nicht noth wendig ver- 
bunden ist; — eine kontemplative 
Lust, die im Grunde also nicht eine Lust 
an der Existenz des Objekts der' 
Vorstellung ist, sondern bloü an dec 
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Vorstellimg allem haftet Das Gefühl 
dieser Axt nennt man Oeschmack / 



5: 

M 

■ } 

Auch geht nicht isimer die Lust, oder 
Uqfaist an dem G^enstande des Begehrens 
vor dem Begehren vorher, und darf 
nicht allemal als Bedingung angesehen wer- 
den , wodurch das Begehren bestimmt wür^ 
de; sie kann aöch Wirkung des Begehe 
rens^ und dieses die Bedingung seyn, wo* 
durch die Lust bestimmt wird; — ein 
•ittliches WohlgefaHren. 



6. 



Das Begehrungs vermögen nach Begrif- 
fen, sofern der Bestimmungsgrund dessel- 
ben zur Handlung in ihm selbst, nicht 
in dem Objekte angetroffen wird, heilst 
^ii\ Vermögen nach Belieben zu thun, 
tind zu lassen« 
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. ^st es mit dem Bcwulstseyn des Ver« 
fiiögcns seiner Handlupgen zu licrvorbring« 

* 

ung des Objekts verbunden, so heilst es 
Nt^iilkühri ohne dieses Bevmfstseyn isc 
der Akt .desselben ein Wunsch. 

■ 

• . 8. ' 

Das Begehrungsvermögen endlich » des« 
sen innerer Bestimm ungsgrund in der 
Vernunft des Subjekts angetroffen wird» 
ist der ,Wille, voluruas^ Jacidto^ appc^' 
titiva supcrior^ . 

*Wille unterscheidet sich von der 
Willkühr dadurch, dafs diese ein, mi€ 
Bcwufstseyn verbundenes Begehrungsvermö- 
gen in Beziehung auf die Hand* 
lung betrachtet ist; der Wille ist es aber 
in Beziehung auf den Bescini« 
teungsgrund der Willkuhr zur 
Handlufig* Er bat vor sich eigentlich^ 
}£einen Bestimmungsgrund, sondern ist, so« 
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fern er^,^ie Willkübr bestimmen kann, 



* > • 

■ • 

' • Die menschliche Willkühr, ar* 

hitrhitn hominis y wird zwar durch Antriebe 
üffizittj^ aber nicht bestimmt; und^ 
i^t also für sich nicht rein, kann aber; 
doch zu Handlungen aus reinem^ Willen 

hpsttittmt werden. 



Ijlur von ihr kann man sagen^^^^l^ 
)^ £re.y sey« 'Der WilU eines ver, 
künftigen Wasens, oder die pj;akcU 

>8che ygrnunft, ist immer mit sich selbst 

^ # • • ' * * 

Aberdnstimmend, un4 notwendig« «^Hand» 
le nach einer ^Masdm.^,. die 
gleich, als allgemeines G.eset^ 
gelten kann*^ ist der oberste Gfiuidf 
Satz seiner Gesetzgebung, 

* m ' 

12. 

PieFieyhcit der Willkühr kan^ 



1 
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aber' nicht durch das Vermögen der 

Wahl für, öder wider das Gesetr 

zu handeln, defUiirt werden. Denn 

was beym Menschen , als Sinnenwe&en, 

PhMnomenon — * geschieht, ,,erklär^ 

denn, theoretisch nicht dar^telU 

baren, BcgriiF der Freyheit des iV^ensche^^ 

als injte lligiblen Wesens keineswegs. ^ 
t 

a 

^ • • • ■ 

Der transcendente Begriff der Freyheit 
beweiset seine Realität nur im'^rak* 

» 

tischen Gebrauche, durch praliäsche 
Gruadsätze, die, als Gesetze, 'eine 
](auis,alit&t der rpinen Vernunft, 
und einen reinen, von allen empirischen 
Bedingungen Dnabh&ttgigen W i 11 e n in uns 
tothun, in welchem die s^ttlio^heil Be> 
grifi« i>ad Gfisetze iht^ ürspron^ haben. ' 

«4. X 

Und sp bestimmt sich nun der JBcgriff 
der FreyheiW der Willkühr, nega- 
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tiv, als die Unabhängigkeit ihrer Bestim- 
miingiilafc^ sionjiche Antriebe; positiv , 
4^ß;Vermpgea 4<$r reinen Vernunft, fiir 
fish .selbs^ firaktisch zu seyn, . . 



15 



•r 



• Geb^ di^ Gftsqt^e .d^r Frcyheil; biof* 
m£ liifser« ^an41ungen, und deren Ge« 
fetzmä&i^eit^^^^o suid sie juridiach; 
fordern sie, dafs sie,. selbst die Bestimm 
muagsgründe der Willkühr seyn 
solien^' 80 sind sie ethisch. 



Jene ^esetze beziehen , sich bIofs*iii|f 

die Freyi;iei( im äufse/A^ ,^diese auf«,d^ 
Freyheit im äu^ser^ und,inj5ierii G§» 
brauche. 



Immer aber jist die Gesetzgebung der 
Vernunft für die Freyheit von aller Erfahr' 
rung unabhängig ^ geht einzig aus ihr selbst 
heiyoi; 



» 
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18. 



• Maiche Ü6 eine Hahdlung zur Pflicht, 
und diese Pflicht zugldch tut Trieb, 
feder der Jiatidlung, so ist sie ethisch, 
und kann nur eine innere Gesetzgebung 
6eyn« Schlielst sie die Pflicht nicht mit als 
l'ricbfeder ein; läfst sie noch eine andere , 

pathalögisch nöthigende, Triebfeder zu, 

• • * ■ • 

fco ist sie juridisdh; ünd Icann auch eine 

äussere Gesetzgebung seyn. ' ' " 



w 



C VC 



Uebercinstimmun^^. einer Handlung mit 
dem Gesetz aus der Triebfeder der 
Tfliclit^ ist MoraUtät;— ohne Rücksicht 
auf die Triebfeder , Legalität.' Jena 
fordert die ethische, diese aber die j u« 
ridische Gesetzgebung» 



T 
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' * 

BBOKIFC DER RlCHTSLEHJlE. 

.20. 

t 

Der Inbegriff der Gesetze, für welche eine 
• ' iufscre Gesetzgebung juQgljch .helfet die 
Ercht«lebtet 

* » ■ 

Ist diese Softere Gesetzgebung wirk^ 
' lieh, und kündigt sie sich durch dea 
"Willen eines Andern an, «o, dafs 
ihte Gesetze nur durch öffentliche Be. 
kanntmacblung erkannt, und verbinden 
können; 'sq hcifst sie positive Gesetz^ 
gebung, 'und^ der Inbegriff ihrer Gesetze 
ist die g^ositive £.echtslehie» 

22. ' : 

• Geht aber diese Gesetzgebung blofs aus 
der Vernunft hervor, so, dafs ihre Gesetze 
durch hlofse Vernunft^ dme.alle öffentliche 
£ekaxuitmaghung , erkannt HKcrden und ver« 

* 
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binden, so heifst sie natürliche Gesetz* 
gebung ^ und der Inbegriff ihrer Gesetze isi 

die natürliche Rechtslehre» 

> • 

Die systematische Kenntnifs der 
Aatfirlicbea Rechtsleiire is t * - die R e c h t s^ 
Wissenschaft, auf deren unwandelba» 

ren Prinzipien selbst alle positive G,e- 

• * • • • 

setzgebung gegrdndee seyn' mu&* 



" Def * Gegenstand der ^ ftecbtslehre , mit 
dessen Erkenn tniTs und Bestinimühg sie sich 
allererst beschäftigt, ist: eia allgemeines 

-Jüiterium, woran man überhaupt, Recht 
sowohl, als Uni echt — • jtistiän et in* 

Jus Cum — eikenncn. könne, in de| blolsea 
Vernunft aufzusuchen. 



• 



Der Begriff des Rechts , sofern er sich 
n ' • ' * 

auf eine ihm korrespöndirende VetbindUcbc 



* 

0 
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keit bezieht, betrifft erstlich nur das 
aufsete, und zwar praktische Vcr- 
Jiäitnifs einer Person gegen eine andere, 
deren Handlungen, als Faku, mittelbar,- 
oder unmittelbar Einflufs aufeinander haben 
können. 

• • < - . . 

Zweyt^n^, betrifft er nicht das Verl 

hältnifs dpr Willkühr des einen, zu 

dem Wunsche, od^er 2% denx blofsei^ 

Bqdmfniii .4e^ Andern l^wie etwa in den 

Hajidlüngen ^ler Wphlthätigkeit . oder Hv\rt. 

l^erzigkeit ; , sond^ das^ . Verhältnifs der 

Will^ühr des einen zu .der yi/,ilU 

kühr des andern. 



A ' • 



In' diesem Verhältnifs kömmt aber 
drittens nicht die Materie der Will, 
kühr, nicht der Zweck, den ein jeder mit 
dem Objekte, das er will, sich vorsetzt, 
'sondern blofs die-Form derselben in Be- 
trachtung« ^ £s fragt sich einzig : ist die 
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\(^iUkühr Frey ? und lä&t sie sich, bey der. 

Handlung des Einen, mit der Fieyheic des 
Andern, tuich einem allgemeinen Gesetze 
vereinigen ? 

Vnd $0 bildet sich der Begrüf des 
Rechts. Im Objekten Sinne ist näm*-. 

* • • , 

Itch dasselbe*; der InbegriiF der B&. 

dingungen, untet denen die Will* 

iühr dps Einen, mit der Will- 

kühr des Andern, nach'einem all- 

gemeinen Gesetze der Freyheit 

zusammen vereinigt werden kann« 

/ • 

29, 

Ünd ' das ^allgemeine Prinzip des Rech» 
tes ist also: handle äufserlich so, 
dafs die Freyheit deiner Wiilkühr 
mit der Freyheit der Willkühr 
von Jedermann, nach elnem all« 
gemeinen Gesetze zusammen be* 
stehen liönne; ^ 
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»3 . 

Im subjektiven Sinne ist zh^ 
Hecht: jede Bestimmung meines Zustandes^ 
die mit der Freyheit der Willliühr von je« 
dermann »bestehen kann. Hält also meine 
Handlung, mein Zustand diese Probe aus, 
so thut der fnir Unrecht, der m^ch da« 
xinn stört; denü die& HindemU^ kailn mit 
der Freyheit , nach . allgemeinen Gesetzen ^ 
nicht bestehen. * 

Aber nach allgemeinen Gesetzen kmn 
Zwang, als Widerstand gegen Kinder« 
nisse des, nach den nämlichen Gesetzen 
mir zukommenden Gebrauchs der Freyheit 
gedacht werden. Und so wird der ange« 
gebene 's.ubjectiVe Begriff des Rechta 
gleichbedeutend mic der Oehnition seyn^ 
dafs dasselbe das B c f u g n i f s z u z w i n« 
gen sey« 
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14 . 

Den Begriff des. Rechtes leiteo. wir ein« 
zig lui^ noth wendig aus dein /«norali» 

&chen Ilnperativ her. Nur durch die« 
sen kennen wir unsere eigene Freyheit, 
von der alle moralische Gesetze, mithin 
auch alle Rechte so wohl ^ aisPÜichteu aus^ 

gclicn. 

n- 

Von diesem RechtsbegrifF, der auf ein 
Tcrhältnifs freyer Wesen, gegen« 
einander sich bezieht- — von'demRech* 
te der Menschen; — muls man aber 

das Recht der Menschheit in un« 

♦ 

serer eignen Person 'unterscheiden. Die« 
ies ist das Recht , nie bloises Mittel zum 
Zweck Anderer, sondern immer , zugleich 
Zweck fiir sie zu 'seyn \ dessen Gebrauch 
ich zwar, ohne die rechtmälsige freyheit 
anderer, zu stören, aufgeben kann; zu des« 
sen Entsagung ich aber, nach allgemei» 
ntä Gesetzen, so yenig gezwungen 




Digftized by Google 



H ... 

werdp kann, als zur Fortsetzung ei- 
fies, jdieseqi Rechte der Mcnschheic in mir 

zuwiederlaufcnden Vcrhükiüsses, 



. III. 

^ EINTHEILUNG D£R RECUTSLEHKE. 

JL/as Vcihältnifs der üuiscm Handlungen 

m 

der frcyen Willk^hr ist ?9n dreyfacher 
Art; ^s ist nämlich entweder ein inne* 
ires, in wie ferne der J\Iensch durch seine 

• Sufsern Handlungen sich ayf sich selbst be*- 
zieht; oder ein aufs eres, in ivie ferne 
•seine äufse^^n Uandlungea Beziehung auf 
andere 'Menschen haben \ oder es ist eia 

• gemeinscl^^tliches, in wie ferne sein^ 
äufsern Handlungen in Wechselwirkungen 
mit den äufi^ern Handiungcn anderer Men- 

jschen stehea 
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Alle besondem Gesetze » wodurob die 
Verhältnisse des äufsern Gebrauchs der Frey« 
heit besjtimmt werden, lasseh sich demnach 
auf folgende drey allgemeine Foimeln zu« 
iflckfohrcn: 

•» 

I. Sey ein rechtlicher Mensch^ 
JionesU vive: — behaupte deinen 
Werth als Mensch; mache dich An« 
dem nidit zum blo&en Mittel, 809» 
dern sey flir ,sie zugleich Zweck. ^ 
Lex JustL ' 

Thue Niemanden Unrecht« 

neminem laede : — <- . und solltest du 
darüber aus aller Verbindung inii: an- 
dern herausgehen, und alle Gesell^ 
^ Schaft meiden mülsen« Lex Jum 

ridica^ ^ 

Tritt mir andern in eiheft 

öffentlich gesetzlichen Zu« 
stand, in M'ckhem Jedem das Seine 

gegett 




Digitized by Google 



1? • 

i ' ^egea > jeden .^sdem. . gesichert ' seyn. 
vuk^mj Stumi cuique tribuc. Lex 
JustiUae. u.iU 



. ij/Ule^ R,«pJit$pfliQ!hte.n thetlen «idi) 
als9 . nagh d^ea dr^y , kl^i&^l:V£n Formeln^ 
in i/iacx«, in äu.fserc^ und iij 
mcinsfhaftii c h ^ we^he . ktztere ,9^s» 
der ^^bsugition , der ä u f & & r.n . |lcch^pi|icl}<* \ 



i. > w J « 



Alle it ex: h t c hingegen f als V c r ni 
gen andere zu verpilicliten » sind entweder 
«alche -welche itnabhängig von al- 

von Na^aii ^äsuköimlxdn; ^ odcnC' v^olcbe^ die 
mait : niir cr$t.^ Kraft jeines .rechtlir 
ciien A.kte»*-^r}au^get. '^Dia^wteran ina» 

oder. das innere Mein und D.ein: die 

» » 



t9 

andern aber das erworbenc Recht, 
oder das äufsere IVIein und Dein 
aus. 

Das angebohrne Recht ist nur ein 
einziges. Freyheit — Unabhängigkeit 
von jedes Andern nöthigender Willhühr; 
soferne sie mit jedes Andern Freyheit, nach 
einem allgemeinen Gesetze bestehen kanh 
ist dieses einzige, ursprüngliche, jedem 
JWenschen Kraft seiner Menschlichkeir , tu»' 
stehende Recht. 

Alle andern sogenannten angebohrne 
Rechte. ^ 

1. Der Selbstständigkeit — das 
r Recht, absoluter Zweck der Welt, 
nicht blofses Mittel; Person, nicht 
blofse Sache; sein eigener Herr, 
sui juris ^ zu seyn; — das Recht 
der Unbescholtenheit) hominis 
justi. '• : . . i 

i 
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Det geselligen F.^eylielt dtfl 
Recht j Urheber voiji Wirkungen la 
det Sinnenwelt) und gegen andere ttk 
seyn, soweit die Freyheic anderer 
dadurch nichu verletzt wird 

f« Der Gleiehheit ^ der Unabhäng« 
igkeit^ nich(^lll mehterem yon An« 

dern verbunden zu werdpn, jsda wo« 
ten man aie wechselseitig* auch ver^ 
binden kanni 

lind tn diesem höberil !lechtsbegriff^ ab 
Glieder der Eintheihing enthalten» 

• .- . • . • • 

Aber ebto dartun^ dafd es in Ansehnng, 

des Innern Meins und Deins nur ein 

« 

kecht giebt, kann darnach keine Einthei« 
luag der Rechtslehre unternommen werden; 
und alle £intheilung derselben mufs daher 
einzig auf das äufsere Mein und Dcin^ 
oder auf das erwerbliehe Recht bezc|*^ 
gen werden* 



» 

. ' ** ' ' ' ^] 

' biescs kann nun von einer doppelten 

i^ite betrachtet werden. • Einmal in wie 
ferne es der Mensch, durch meinen eige- 
nen Willen, und durch seine eigene 
Kraft, nach Oesetzen, die Iceiner Bekannt* 
snachung bedürfen, bestimmen^ un4 J^ehau- 
J^pQ^ kann. Sodann in wie ferne es > durch 
den vereinigten Willen,., und verei- 
nigte Kraft Aller, naci^^ j^ffeptlicben Ge*' 

setzen, gesichert ist. ; . • , . 

. » •'1»"'' 

Die Rechtslehre wird daher in das P r i- 
Tat, und in das öffentliche Recht ein 
getheiU. 



r • * 
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x. ERSTER. THElL I. ^ 

DER ALtGEMElNElf'RECHTkLEHifi!' 
• -DAS PRIVATRECHf.' 



. I • . f 



VOM i\EUS£RN MEIK. I»iO ABU» 
IM NATÜR&XANDE. 

• VON DEÄf ART , ' ETWAS AEVÖERfeS , ^' 
f ' . .«y AIS I>AS SeiNEIEUiH^^BS^yni r\b 

41.. . j 

ras rechtlich: Meine und ücina 
pieum & .tuum Juris t— hcifsc daskni^G. 
womit man so .verbunden- ist, dafs 
durch ^dcn eigenmächtigen G^brauc^, den 
ein Anderer davon , machu* lädiit würde. 
Wie ist' nun aber dijjs^s j[iechdish-j^Jgin| 
und Deine möjiich? . . • 



^ 44.' " ' 

filoic Möglichkeit beraht «nf dem fom 
•tulai dcx praktischen V^rnuaft, 

ivoiiurcb sie sieb a prioa ej^^itert;, dsifk 
es nothwqndig sey, einen jeden Geg^en» 
Stand, dejc ,W.rilkiibri . als abjoktiv« 
mögliches M^in i^nd O^iA» au'i^u^eh^i 
vnd zubebandeln, * 

1 

45* 

Eine Maxime nämliqh| nach welcher^ 
wenn sie Gesetz vülrde, ein G^enstand 
der Willkühr sii^h berrenlos^^v^^r« 
den müfste, ist widersprechend. Es würd^' 
Aufbebung der Wültiühr« durch die Frey« 
heit seyn , wenn ich das ^ was ich zu 
brauchen physisch di^j Macht habe, wa»- 
Biso Gegenstand meiner Wiilkuhr 
ist, rechtlicb nicht gebrauchen durfte) 
wcaa also brauchbare Gegenstände 

mufser aller Möglichkeit des 
brauchs y^rsetzt wöiden. 
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' ^ Buioh dieses Postuiat gldit die praktU 
sehe Vernunft uns -die Bcfugnifs, ~» die 
w äus -btofisen Begnffien. 'Vom ICechte dbes» 
* -J^at^/nk^bt berausie^ungen tonnten.^ züksi 
'Andern eine- Verbindlichkeit aufzuerlegen, 
die sie sonst lucht hätten, sich de^>0^ 
bnuchs gewisser Geg^tände unserer WilL 
kühr ;^u.t, enthalten, weil wir sie zuerst 
in lies it 2; genommen haben« 

' • " ■ 4^. 

Dieser Besitz ist die subjektive Bc« 
ding.ung der Möglichkeit des ausscfaÜQ» 
Isenden . Gebrauchs. £r kann abei: ein 
sinnlicher — - possessio phacnomenon 
und kann ein bloft intcUigibler Besitz 
ohae Inliabung, /lowxn'd naume-* 
' non — seyn. ^ Immer mufs jedoch zu dem' . 
fiufsem Mein und Dein ein intelllgtblef B<^ ^ 
sitZ| als möglich vorausgesetzt wdeiu . 

« 
I 
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4«n -hängt .von . der . Ai^f losung d^r abo u;m 
Ulgeincinca .'Fragil c * r ^tej^: jrii Urti^ y tx^ih d* 

\ ^'.rr : •»,:.' 49. * !• fcif:>tw.'! 

Der Satz, dafs derjenige, Velcfhbr mich 
in meinem efti^'lrl^dhen BesVtVc?', % 
meiner Inhabwg stö^t meine l:rey«ieit nach 

♦ 

eiiici' Maxime ^einochiänkc , die mit dem' 
TÜlgeihfeinÄi'' Axtom ijesr Recfe' nlc^t^'beste- 
•Jen kann, ist blofs ahalytiscfcT'C^gifc 
nicht über das Recht einer Person, ifi 
'AnsßVnng ihrer Gilbst hinaus* ' ^ ' 

. » ^o, ^ 0 it o 



Dagegen geht der Satz von ^ der Mög. 
liehjceic des Besitzes einer Sache au Ts et 
mir, nach Absoi^derung aller Bedinguttgen 
d^^> empiusclien Besitzes im Räume und ia 
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der Zeit üb^ jeue^^i^chränkende Beding* 
iingen hinaus — istsynthetisgh. und 
gründet ^.ich ai|f <£iS öbi^e Postulat de^ 
praktischen Vernunft , jeder Gegenstand meu. 
iier ^ illkiinr, *äls objektiv - mögliches Mein 
vild Dein anzusdien und zu |;>ehandeln« 

♦ > * 
. ' • • • » 

Denn Vebn^es nathwendig und Rechts- 
f flicht ist, gegen Ändere so zu handeln, 
dafs das Aeu&ere ---t Brauchbare . — ;auch 
das Seine Yon irgendjemand werden könne; 
dieses kbet^ ohne eincti liWht ^.tty^i- 
sche'tv Besitz nicht geducHt werden kann^ 
4o frfiift- eln^ ,bfF6f^ reoTTririhe t 

B«9itz''moiRch seyn;: Wehn gleich dies^ 
-IVlöjgFichkeit für sich selbst night bevvicßen{ 
<ldier'*tif!gcse!icn wcrdeft fcatl», * weil* düic* 
Besitz '^ein Vernunftbegriff ist, dem 
keine ^^ch^pung correspondirend gegeben 
.^werden kanfi, sondern nur als nothwiendige 



r 



' ^'J^, • * ) 

So kann mm also erst zu der oben gege. 
benen NominaldefinitioQ des äufsem Mein 
und iDein die Realerklärung, hinzuge« 
setzt werden; d^s es dasjenige sey,, in 
dessen Gebrauch mich zo atören^ 
Läsion seyn wü/de, ob ich gleich 
nicht im Besitze desselben nicht 

t* *J ''»7 f *' 

Inhaber des Gegenstandes ^in« 



'Die ^uf§era Gegenstai^de; i}iQincr^Wili- 
kOhr ]0nneft nur dxz%Myn: -:x)^e{i^ kör. 
perliche Sache; w&errqir^'^) die Will» 
kühr eines andern zu einer i^estimm« 
ten Th.at, praestatio', j) der Zustand 
eines A n d e.r n im Verbaitn^ . a^f ^icb» 

Die Anwendung nun des blofs rechtli* 
tKen Besitzes , der von empirücheit Bedinge 

4 

imgea unabbäPiging ist^ auf diese ftufsern 
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04gei»iStide , die dodi dcftseAch unterwo«* 

fen sind, kann nicht anders geschehen^ 
ids dafs diese Gegenstäiiäe^ und ibr Besicf 
tuch blofi tiKh reinen YefitVnde$b9*^ 

, ^ • 

f ritten g^daght werden, 

' Also muls der än&ere» vo/i mir unteifl 
ichiedene, Ge(;ens(aad', als in meiner 
Gewalt gedacht werden« ]^r,ist: m e i % weil 
snein/Wül^ ^ich zu, dem Gebranob desself 
ben, dem Gesetz der äulkern Freybeit ge« 
mäfs, bestimmt^ und ist mein durch' di^ 
bloß rechtliche Verbindung meinem 
"Willens mit ihm, unabhängig von meinen^ 
/ Verhältnifs %n dem Gegenstand im Räume 
imd in der 2^eit» 

.... . 

Dieser Akt des Willens ist lo bescha£^ 
fen, dafs sich auch alle, in Ansehung sei« 

ner , dem Gesetze der Freyheit zu Folge , 

nothwendig besonders Tereinigen kon^ 

* 

« « 

* 
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neu» um uux.,dMj:ch ein öfff^ntliob^ 
ihres gelixciij§a|;i^yi Willeaß als allge^ 
mein gelt^/id i^n7'U6,r]^€inn<^'n« )Uadr 
l^et ..daher jeidei)i And^uk: yerbindU^b^t 
kcic auf, sich desß^ge^standi^.^ei^er^^ili« 
Icüfar zu enthalten, so wie er auch mich ge- 
gen jeden Andern zu Reicher Enthaltsamkeit 



»»1 



' '* Allöin diese wechseis weise Sicher« 
hcit, dii5 äos der allgemeinen Regel des 
Shdsern Rcchtsverhaltnisl^es Kef vorgeht, kann 
iinzig durch ^^einen W il k t i 6 h; vereiiligten 
und machthabcnden Willen festgestellt wer- 
den. ■ ' * ' ^ 



Da nun dieser Zustand unter einer all- 
gemeinen äuTsefrh , <1. . i. öiFontlif hen , nait 
JlAaeht; •b^S^ei|:etea Ge&etzgebuii|g^, der bür* 

Serlighe ist^ so ist nux in diesem ein 
äulseres Mein pnd Dein zu haben in 4^ 
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' Mttfs es aber rechtlich möglich seyn^ 
ein äufseres Mein und Dein zu haben, so 
mufs es auch erlaubt seyn, jeden, mit dem 
es zum Streit des Mein und Dein über ein 
Qbjckc kommt, zu nöthigen, mit ihm 
zusammen ix eine bürg^lidie • Verfassung 
zu treten. , ' 

6ö. 

✓ s 

m • 

Biese sichert jedoch . nur Jedem das 
Seine; giebt es ihm nicht DerBesiu 
ist schon vor derselben ein rechtlich« 
provisorischer; in einer wirklich 
bürgerlichen Verfassung ist er aber 
peremtorisch« * ' 



30 

tu 

fl 

VOir DEA ART ETWAS AEUßfiRES ZV. 

KRW£KB£N. ' 

derjenige. Akt 4 diitch welchen rtwas Aatu 

fseres überhaupt zu einem JSeinen gemacht 
wird^ heifst Erwerbung. Ist dasAcufse- 
te nicht schon das Seine von Jemanden,^ 
so ist sie eine ursprüngliche; ist ^ 
aber schon das Seine von Jemandem, so ist, 
sie eine abgeleitete £!rwetbungi 

Das rechtliche Ern^erben bestell« 
darinn, dafs man etwas in seine Gewalt 
bringe , davon man ^ nach dem Postulat deif 
praktischen Vernunft^ Ji^h rauch zu Ina« 
chen, das Vermögen hat^ und das man^ 
gemfifs der Idee eines mogUdien vereinig* 
ten \i^illens« will^ es soll das Seine sey/u 



\ 
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■ Das ursprüngliche rechtlich^ £j>. 
Utretben die Bcmächcigting, Octu*^ 
patian^ hegteht demnach i) in der Bf« 
s^it znehmujig^ appreliensio ^ eines Nie4 
manden angehörigexi Gegenstandes im Kau« 
jne; oder in der Zeit; wodurch man den* 
selben in Seine Gewalt bringt« . ^) In 
der Bezeichnung^ dedaratio^ in der 
Handlung« wodurch man jedem Andern 
Stäzeiget^ da{s man den Gegenstand gc< 
braucht* j) In derZueigung, appro* 
priatio^ indem man nun den Ge^iistancl 
ausschliefsend für Sein hält« und verlangt « 
jeder Andere soll sich dessen enthalten, 
weil man dazu , hflch einer allgemeinen 6e« . 
aetzgebung befugt ist. 

'^^t zu etst eine Sache erwirbt^ der 
hat sie; und wenn schon der Akt der 
«rtten Besitznehmuhg eih' empirischer' ^ 
ist; so besteht dennoch die Erwerbung 
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• • 

^selbst auf intellektuelle Art, und der 
siia cWs äH^isem iytgenataouhss i^ ei» flicdU 
ligibkr,. oder blofs.* recJi^lichej: « 
sitz , in so ferne die' Besitznehmung unal^ 
hängig ▼üfi allen empiiisdien Bedii^ungen, 
üIoIlSk flach reinen Verstandesbegsi&n . ge« 
dacht; wird«^ i i :. / • 

» 

^ ; Indessen ist .auch die /Bemäditiguiig,. 

.ohne bürgerliche. Geß.^Us^ha.ft) im^ 
iu<?r doch.nui; ei eitrig; d, i. kaiujii.von 
i^i^dern angefochten wden., unerachtet si^, 
der Idee, eines durch ^di^ .feottlicfae Ver^ 
nunfc. a prmi verän^ten .\i.üieus ^Uet- 
ge.mäfs ist* ••.••'> . • ; 

66: • • 

I 

ßahelr kann auch.^diur in einer bürger« 
. lieben Verfassung ' £t wafi. p e 1; .e m c .0 1 i ^fh , . 
aufser derselben aber, iui jNatuistande, nur . 
p^ovisorijscli erwoirben werden* 
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» . . *x 

Gleichwohl ist ^i^se provisotiscfie Kt« 

* 

Werbung im Naturzustande immer doch eind 
wahre, die allen tfFekt einer recht« 
mt^izkn Erwerbung fce]^ 8idi fuhrt»*' ' 

- Das Aeu&ere, das man sich erweisir 
Ven kann, ist der Materie üaidh, ent^ 
wedet >■ i) eine kötpcrlicfae'^Sftqh'e^'^^w;*-« 
ftidxiiai»; «^iodar a) die Leistung ei« 
;ies Andern tdaäsalitäti — ** oder j) 
diese .andtre'P eit8X>A selbst^ AA-dtfr Z-h« 
Stauud di^tttslbeii « -über welche ^ Väiftii^ 
gen, man än-iR^fat aiiaiigt» . • 

tow eine dieyfach mögliche Erwerbung ; und 

das Recht, weiches exVorben wird, ist ent^ 
Vfi^er, '. r) jciti fiarf henrec^ht , Jks '^^Rüei 
QdCti:JOi^{|»c»rsöji Hehles Kt^hM^-ßU^ 
fi^Tf 0/1^1$ i , o^ex Mälxßh ^ ) Qiü d i n^gli C iw 

J 
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persönliches &«*c^t, Jui reaBter^pif* 
sonak. ^ . 



4« 



Dem Rechtsansprüche^ TituluSg 
<L L dem Rex;ht8g.rttnde nadi aber, 
wird das Objekt rechtlich erworben»^ 
entweder i) durch die That; durch den 
4J£t jeyier teinseitigen WiUkübr ~ Kiechts» 
' fin^gd^der Bemächtigung^. oder . z} 
4uich Vertrag, ^i2cro , rr^ . durch -einen 
^«kier. doppels.^itig'en-WilUiöhr ^ 
{Lechtsgrund des persöi^lichen Rechts; 

.efidUch }) durch das Gesetz der 
]jlL;p,^'fQt}f^httit^ Jegeg •f-»,M&edMgsaid< dci 
dinglich - p.er8öaiiclinn;'jELecbi& . 



«-af.'^VON Diu SiiCUEN&ECHTK. 

- J)a8 Recht in einer Saohe^ 
Tfolc , Jus in re, als V e r ni ö ge n Andere' 
m; jrStpAidltea^ iat das HcchCy geg^n 1«^ 



Digitized by Google 



35 

den Besitzer einer Sache^ jedenAiu 
dem nämlich von ihrem Gebrauche ausziu 
fcUtesen, und sie von jedem andern an» 
WMiftlichen Besitzer ziirückzufodern, 

» 

Dieses Recht fiifst sich nicht auf einem 
unmittelbaren Verhältnifse einer Person 
2tf Sacheft, da Sachen^ als fre^heitslosa 
Gegenstand^ , weder Rechte , noch VerUnd» 
üclikäten h^ben können; sondern blois ai- 
lein auf dem Verhältnisse einer Person zu 
«Pcpioneni Alle in Ansdmng des 6#» 
Braachs der Sachen zu verbinden, 

Ii' 

Nim ist aber der Grund der Möglichkeit 
alles rechtlichen Verhältnisses der Menschen^ 
mitkin anoh' des Privat g^braüchs der 
Sachen^ die ursprüngliche Gemein» 
Schaft des Erdbodens ; also beruht das 
fcecht in Ana Sache tlofi wf difflitn vr- 
-apsiingUchen Gesammtbesittc* - 



4 

74* • 

Daher ist die Sacherklärung des Sachet!« 
»Mhts tUHtfe t Das Recht in einer Sache 
das Recht des Ftivatgebraiiohes einer 
Sach^, in derer Gesammtbesitze 
mit allen Andern ist 

r f. • . • « • 

'• . / / 75' . 

• ' Jede Efwerbiing irgend einet Steh«. a»f 
der £rde^ setzt die Erwexbi^og eines bo^ 
stimmten Platzes von dieser voraus. 

: Jeder Andere würde sonst ded Boden^ 

.den die Sachen 'einnehmen, ais.. iedigu, 
rechtlich erwerben, also die Sachea 
selbst, ohne Verletzung ihres Besitzers^ voa 
ihrem Boden hinweg, und so immer weitei? 
ttdfsen können^ so^ dafs sie liothwendig 

,a»ch aitfierhalb dem Eidbodcn mfiisten ex«' 
kdren können, was doch unnfögMch ist« 



* » 



4 

r: :Ber .WiUe^^ «der ^sicH «incn^ . als jbm 
erst ^in Besits^. genomm^noi^. * Nwm^- 
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Utk angehörigen ^ bestimmten Platz des Etd^ 
Mens 2iseigiiefcs und abd ursprünglich 
erwirbt 9 knin flicht anders ala .üinioitig 
i^yn. Der rechtlijche Akt dieser urspning^ 
Üdien Erwerbung^ so wie aller Sachen auf 
dem 3odjen, ist alao BemSchtigong; Oa«. 

Woraus denn folgt , dafs nbeAaupt die 
Formgebung eines Bodens, oder eines 
Gegenstandes auf ihm, schon del^ wegen 
keinen Titel zur Erwerbung abgeben 
könne, weil die Formen nichts weiter als 
Accidenz&n sind,, die nicht unabhängig 
von ihrer Substanz , sondern nur in so feriic!| 
besessen werden können , als die Subst^nis 
vorher das Seine des Subjektes ist. 

Da die Besitznehmung des Gegen- 
Standes im Räume und in der Zeit, 
ein iu}chweiidiges Moment der . ursprüngli* 
(hcn Erwerbung ist i so folgt für sich selbst. 



38 

ttHd OQ&wwdig, dais alle .ipr$pxüngUcbe £f«r 
Werbung an den Grad des physischea 
Vermögens des Be»lditigen4(B^ gebun« 
den tegrit undl abo die Befugnifs det 

EeiuicJitiguJig eines . Bodens, so wie 

irgend eines Gegenstatsides a^f demselben, 
.auch nicht weiter gehe, als dasVear 

mögen des Subjekts selbst geht, ihn itk 

seiner Qewalt zu.b^bon« 




Etwas Aeufireres, das man besitzt,, wel- 
•hes eine Sache ist, hei&t Sigenthnm) 
vfot (Sk Jp^si^t, heißt ihr Eigenthümer^ 
er kann jtiar jiber schalten und ^walten naclj 
BeUejjea^ *• • ! 

Die Arten des £ige&t^ut|ii$ sind: voljlf 
Ständiges; unvollständig es;, und 
llitelgenthum. 
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9, ▼<« fBRSÖMLtCHIN UCHTE.' 

• f . ' ^ . * 

• ' 80. 

_ ! • \ » ' 

Man kann« rechtlicher Weifi?, ^Oieufl^ 
^nes Menschen fordern , wei^ ,eÄ^e /e^ii)^ 
liehe Handlung vorausgegangen ist , wodmck 
die WUlköhr . des Ein^n ^ür ^4eo Gebrauch ^ 
den., meine \(^ilikühr^ davon machen mag^ 
bestimmt worden. ,pig|^^ ist das p^ejsön- ' 
liehe. Recht. Wie geschieht min da^,! 



« > 1 



tartg.'. e^flflS: personitoben Rechts i :iiieq|g|p 
uiSprüOgjÜch und eigenmächtig se)rn:jkönnty 
Tkik ^Bfmsto .Sinti. NTirictagen dsrclK^ 
]alhr jBiiifli.AndemtiMibeKaebea^&ich^ 
dalbtai^phineiiSmg^ <iiuidj könneii nicht 
fBdei»; ,als ifirifchhfiKyjrifSesdmniiiiig^adar. 
WiUkühr des Anddca^i mit denr dbincip« 
der f rcyheit übercinsii^^imend» d. i; xecblr 
)ij}h geCordMf- weidicn». /' . i .'j v^n. 



4 . ^ 
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Auch rcphtswi(l{igc Handlungen pU 
lies Andern sind kein Erwerbungsgrun4 • 
<3nes' ^leisGtiUchen ^Rech'ts^ ' ^ Sie berechtigen 
irohl G^n'ugtbuung zu fodern; sie dar? 
sS)er' nil; gröfscr seyn, als die Vettetzuog 
tlri(r;"'aadurch yr^d iiSoi nur das^eihe de« 
Yerleizten unveimiraer^ erhalten, aber übef- 

'• 'T ^ ' . f 

das, wiai <nan schon hatte;, nichts er woin. 

V »nvillisv^isöiiliclii^ 1 &oe)(t ist j^deif2[ci£ cui 
tln^eie i tttc&. »^fitöse Ableitung scIhMf 
ikw'4iesc)nehc nidlt dthar^: dais dd6fikn4a« 
diflv£miiü. eatwedebx Wc iläk fs t , oder yri^flr 
iLcVti dar a.iif th«i tiru;^r .dadutich h<iri 
sWui dw.Seiriei> te^/|(aMii^iii^^ 
.nfcusqfiL^i^^wuid 8iber{i»k;bi4iidit das Meifief 
»-4: isondsnii sie geschieht allein dürcH 

nur dadurch möglicbr 4isft^ dülb .d;^ beyt 
dcrseitig^ Wille gcmcinscbaftligb ist^^ bey^^ 
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. Der Akt ddr verpiiiigten Wilikühp zwc} ci 
iPeiäpnen — , oder mehrerer, die gt^^eji^i» * 

^do Seine des Einen a.i den Andern ubcN 
gcht^ heilst V^rti^ag,^ 

: *:37i:eb ' ^..5 ..'^ oiÜ 

^ ' ' Z6 5c'dem reclitlichcn'^Vertrage. sind 
. ^wey' vl^r bereit eil de , und zwey coft- 

> t i t u ir eh d e reclitliche Akte der Willkühr. 

Die yorlTereiten'aen, oder 4ie 4ea 

7ractifens «ind; .0 

•To 

« 

,r «rt und ^ ^ - * ; - i^ r .-r- 

. o SM bejUeikisMcfaiunsifid dl6* der At>* 
i^hi »^fe g aaj » wnniiA nämtwh dus Aov ' 
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ist, so geschieht : , /^n:: 

a) das Versprechen, dafs man at 

$a machen woUe^ ^und>> 



fr) die Annähme desselben« ' Und 



dann ist der Vertrag fertig, • 



Die beydea. Theilf » welche den Vettns 

machen, hcif§en die .Pacisceaten,.oder 
Contrahentcn. Förm^chkeiten -r- SplennU 
täten — dabey 'sind weiter r nicht notb» 
wendig, aber doch vielfältig Sitt^;^ . ^ ^ 

'i ^Surch den Ve^tiag' geht das. Seme^ des 
Einen über in das Seine des Andern^ Diefs 
temn aber nioht 4»rch ..ciafert rg^^ip f^iU 
Jen, und folglich, weder 4ur^ ji^n be- 
sonder n JJJ^ilkn des Versprechenden , — 
iPrmnittentih 4^*;uiiarit*^d»rcte ttiBÄf%«^ n- 
4«jr» WiUm . dc»-r£MÄ«h;mßnd«a. 
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Fromissars^ sondern* muft durch den Ter« 
einig te.n.Wiik^ Beyder gesciidaen. Mit- 
hin sofern Beyder ^Ule z u g 1 e i c h erklärt 
wird , und da^ Versi^redien de» Einen , und 
das Annehmen ..des Andern.^ iji ein ein 
A>igenblkk^ is!U 

■. ^- ss; 

• I • 

Nun sind freylich beyde Akte des Vw^ 
Sprechens , undT der Annehmung desselben 
empirische Akte* in der Zeit» die nie 
zugleich*, SQMdern nur njclieinander 
leyn können;. Aber. als r.eq^Htlialie Akeor 
mü&en sie, nux^ Weicht <¥on fhrer empi» 
tischen Bedingung der Zeit blofs nach reU 
sien Verstandesbegriffen gedacht ixrerden, 
wo sie dann nijcht als aufeinander fol^ 
g e n d , sondern als aus ^nem einzigen g e-^ 
* »einsamen Willen 'henrorgeKeiid, und 
der Gegeiiytsird, pronussum ^ , dmch Weg« 
lasfung der empirißchen Bedingungen , .nach 
, dem Gesees der r^nen prahtiscIienVeraunn:| 
ils jezwarben» in Beftachloag Mpsw^ < 



1 . 
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i 

■ 

l)a8, iiiras dordi den Vettnig "erworben' 

wird , ist nur . oin Recht auf . eine Bestim«; 
Blung der Willkühr des Andern-, die in die- 

■ 

ter RüeksMt «Leistung ')ieifstV d.i. ein' 
perisönliches Rechet; aber mittelbar 
kann n>aa sich aucl^ ein Sachenrecht 
erwerben, wenn die Leistung in dis'r Ufiber« 
gäbe einer ^^che besteht, " * 

'Die Leistung besitzt man also recht.' 
lieh sogleich nach dem Vertrage, wenn sie 
schon ' in der Zeit erst später geschieht;^ 
Aber die Sache, die man durch die Lei.^ 

stung erhält, besitzt man erst nach det 

U e b er g a biey ti^d dem Etitpfm^^ ' 



•9« 

f 

Sie Erwerbung des Tersproehenetf 

4urch r die. Annehmung desselben in einem 
Vertrage, ist zwar die rechtlieh noth'^ 
wendif'^* Folge desselben, rAUein sie isi 



Digitized by Google 



45 

' / «btom noch keine physisch ftothwei!« 

^ige Folge; und der Annehinende hat 
durch die Annehmung des Versprechens noch 
keihe Sicherheit^ ob jene, nach derVer.» 
nunft nothwenijUge Folge wirklicji seya 
werde- . i 

* • • 

in. Ansehung der \(^irkiichk,eit dieser / 
«lechtUch nothwendigcn Folge itl der Erfah- 
tiihg^ ist dstf* die Sicherheit der Eü 
. Werbung' durch den Vertrag einErgänzangSi. 

♦ 

Stück desselben , woduich man erst die 
Mittel, ^die Absicht des Vertrages — Et« 
n^erbung ^ zu erreichen, Toilstäiidig er« 

Zu diesem Behuf treten daher notb« 
wendig drey Personeh auf, 'd&t Fr o mit» 
tenty und der Fromissat^^ «nd ibaui 
• /loch ,der Kavent« durch welchen der 
Promissar Zwangsmittel gewinnt zu dem 
Seinen zu gelangen« 
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Nach diesem können alle Verträge ent» . 
weder einen Ervverb, der wiederum ein 
einseitiger^ oder ein wechselseiti- 
ger seyn kann, oder, nur die Sicherlieic 
desselben zur Absicht haben* 

Es giebt folglich nur drey einfache^ 
imd reine^ Vettragsarten, worauf sich alle ^ 

übrigen empirischen Verträge zucuckefuhre« 
lassen« Sie sind: 

i) der wohlthätige Vertrag, der einen 
' einseitigen Erwerb beabsichtiget; 

a) der belästigte Vertrag, «der sich. 
, auf einen wechselseitigen Er- 
. werb bezieht; und 

'\ )) der Zusicherungs vertrag, der 
blofs auf die Sicherheit der Erwer* 
buAg durdi Vertrag geht. 
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4^ Der vohlthitige Vertrag Ist mmi 

ä) die Aufbewahrung des anvertrau« 
ten Gutes, depositunu • 

¥) Das Verleihen einer Sache» com» 
modatum. , , 

- #) DierVersehenkung» donatio^, 



» . . 97* . 

S. Der belästigte Vertrag ist entwe* 

der: * - 

/• Der'VeriufseningsTertfag, pa^ 

mütaüoy lote Sic dicta^ als: 

* a) der Tausch, permutatio stricte 
' « » ifc cKcta / Waare gegen Waafe. 

6) Der Kauf und Verkauf, tmtio^ 
i ' vwäitio^ — ' W^e gegen 6ell 

#) Die Anleihe, mutuum^ Veräu&ef 
tung tiner.&iche, unter der Beding« 



I 

Ung, sie nur, der Speeles nack wie* 
der zu erhalten« Odtr. 

//. Der Verdingufigsvertra:'gi /#• 



a) die Verdin'gung einer 'Si)Gh# 

o.tnr.einc^n^Audärn züm^ Gebrauche .der<» 
selben 9 locatio reu 

• • # 

b) der Lohnvör t;rag,, locatio ope* 
. . rat. Die J]ewiUigwng des Gebfaychs 

'seiner Kräfte an einen Andej^ föt 
einen bestimmten Preis« 

c) Der :B c V ollni acht ig ung& Vertrags 
die Geschäftsführung für den Andenk 

Entjweder ohne Auftra^g^ nuf 
an der Stelle des Andern ; oder 

> j^) Im Namen des Andern.. ~« als 



jMandat« 

/ . • . r . ' « » 

• f • " • . • * 
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t,.r „,..*" ' 

C. Der Zusicherürigsvertrag, cautp^' 

endlich ist:. _ 
a) die Verpfändung, ,ttlld f fand» 
nehntrung lusamiften, ptgfms. 

^^.^^^ ff V ■ S V " ^^•^'^ Vcraprechea 
. eines Andeiii, ßde Jussio.' , 

* c) Qie p-ersAni'itfh^' Verbörgung, 

,%-•'«• >^*' * ' »• ^ 

Wa$ ist Geld?' , ^ 

• ^ T 

100. 

» • ' * 

- .In.diQ^er^I^plialier; m^glicbea-.l&hcfr 
trftg^n^ des Seinen auf Andere , kornnit un^ 
ter andern, imTtceL.d^ Ka|iifii.U|id,ye% 

'Aetap'hysischcn Iteclitslelire nidifi statt 
fiodea KU könaea «phSiu. AUeia «i iääc 
eich in laatstjintellelt|u.eLlie:VeiMlttisse 

% 




urorftadi die Mensefam ^tuen FieäVf iiikI 

den Werth, der ^^^fg-^i^^Vetli^ß. b«y 
urtheilen, d. i. auf die Form aller wech« 

^ I - * 

«elseitigen Leistungen im belästigten Vettra* 
ge , «zuruckefuhxt. 

-• »• # .« • ... . I » 



Der Namenerklärüng hacE näihlicb 
ist Geld eine Sacne*^ deren Gebtauch nur 
atteia,' düiob ihre ^eiräufseruag .|Dög« 
lieh ist» Geld ist daher nicht W^ase^ 
aber stellt sie vor, repräsentirt sie. 

10». \ 

Weil mm dio'ViMure — * dies das, im 
lut Befriedigung irgeäd ' isinies Bedürfhissea 

# 

tmmittelbat dient —-durch Fleifs ^hervor- 
gebradüf'wirdv- ao-lst Geld das* altgemeäitt 
Mittel; den Fleifi der M^üs^cheiil 
geg^n einander zuverkehteiu ' 

• • . ' • ^ , , «<tw> » - • ■ 

' i Üiui aoU nickt eihe tingleiche Repiisäw 
4ttlo&» -io im ciM Ulriche upfi^wriu^ 
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treuen i so mufs die Sache, die Geld heis^ 
ten soll« tu ihrer Hervorbringung eben so* 
viel f leÜ8 gekostet ha^en, als. zur Hervor« 
bringung der Waare j gegen welche sie aus« 
gfiCattsdt yird» .erfordert .iinirde. ^. r > 

i — • • f 

104. 

Dafil aber- eine Sacht/ Geld^ u&d' st 

« 

ein allgemeines gesetzliches Mittel des Ver* 
feehrs werde, ist nur dadurch möglich ^ dafs 
dieselbt ab Reprftsehtäm -aller Waaretf ^ viiA 
dals zugleich dafs Verhältnifs dieser Sache- 

zu allen Waaren, welche sie repräsentiren 

wcSl , durch einen: aHgemeineh gesetzgibeiv^ 
den Willen bestimmi; werde* * ' ^ . 

/ - ' ' . r . , 

• - * • * • . . ' »; 11/ v\ 't 

. Mach diesem ist also, der inullektuelll 
Begriff des Geldes dieser: ^s ist 4erjen^€i 
jtpiptti dessea .Veräußerung dj^s IVI^tte^^ 
und zugleich 4ei Maafisstab des ^egenscitv- 

I 

* » 



gen Yeikehres des Fkifies d« Memdwol 



Was ist cin'Buch? 



* ♦ 



Eiaer der wichtigsten Bevollmächtigungs^ 
vertrage — ^ ein Mandats vertrag 
ist der zwischen eUieiH Schriftsteller, 
und' Verleger. Dieser Xetzieie. .siiriclit 
lümlich im Namön des Erstem öffentlich. 
. yo^a er sur durcIi einf ,i;oQ jenem ertheika 



» • < ** * 



107. 

..Ein Buch i^t audi^. au, siich jiktits ,aiif 
dQrs, als eine Schrift — mit der Jeder ^ 
oder durch Typen aii£ wenig, odef TielBlati» 
tem verzeichnet ^ .i;t gleichviel . — die 
eine Rede vorstellt, die Jemand durch 
sichtbare Sprachzetchen an das PvbHkuiii 
'lialt y/tid hur derjenige Verleger, der 
durch ein Buch im Namen des Schriftst^* 

2eri^ und ';cwar mit Erüittniff dt*» 
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e 1 b e n I ofSeatlich, spricht , ist der tcchb^ 

108. 

Der Nacbdr ucker spricht zwar aucb^ 
durch seinen eigenmächtigen Verlag 
im Namen, aber ohne Vollmacht dea 
Schriftstellers, und verletzt folglich das^ 
durch BevoUmächdgung ausschUelsUch auf 
den vom Aotor l^estellten Verleger ubergCi^ 
0mg^ fttcjitt , 4tne, &^ entlich, in 
. ^chriftzcichen nachsprechen zu dürfen, unc| 
entwendet denVortheil, den dieser aua* 
acUieislich aus seinem Rechte ziehen koni^ 
Je» und wollte« • . v 

109. 

« 

Der Bücheriiachdruck ist also durch das 
Yanno^xeoht Terbotben. . 

ZIO. 

Cnen Schein dea Rechts hat derNa^« 

dfucker für sich^ ^ die Schrift ^a 

finKu^s.tf j:odukt, das durch Druckeraf 

* 



\ 
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i^htstelift^ und den Besitz sokies Extaipiä^i^ 

als Sachenrecht bgiraghcct, nach weU 

ehern er mit demselben maehen kana, was 

* Allein dieser Schein veftchwindct, wenn 
tnan bedenkt , dafs der ^eigcnmäcbtige Veiu 
lag eines Buches, >kein Gebi^ucb des Eigen« 
thums an demselben, sondern die Füb« 
iriuifg Sollte s Cesclrirftcs TA Nameft 
tiners Andern ist;'«^ ein per^^mlichcft < 
•Recht, das der eigentliche Verleger , durch 
Ifeineft besondem ^^httätg mä dem Autor aus* 
aehlie&licb besitzt , in^ Ansehung dosses^ tii , 
von jedem Nachdrujf^r ladiu wird« 



— , — I 

• C k . I * 



• • • ■ 



C. VOM DINGLICH . PSRS<iKUCUEIff 



RE.CUXE. 

I • 

iia.' 



Iht dtnglich- periOnlieh« Ile<A^ 
"Jus Tcaütfr f^NondUf ak Vemlifigcn za 



# 

» 



Digitized by Google 



5S 



verpilichtea, ist das £.ecbt des Besitzet 

eines äufsern Gegenstandes ^ als cine( 
Sache^ und des Gebrauchs desselben 
"mls ^iner Per son. 

Das dii^Ucb » persönliche Recht enthält 
einerseits weniger, als das bbfse Sachen- 
tecbt, welches mit einem Beliebigen Ge. 
brauche des Gegenstandes verknüpft ist, da 

hingegen jen^es nur auf den Gebrauch, als 
einer Person, eingeschränkt ist. An*, 
der^rseits aber enthält es mehr, als das 
blofse. peisönlicbe Recht, welches auf die 
Kausalität einer Person blufs in Ansehung 
einer bestimmten Wirkung geht, da 
hingegen das dinglich* persönliche Recht den 
Zustand einer Person, und Kontinuität 
in Ansehung alter ihrer Wiriaingen betrift« 
«nd als Besitz der Person selbst;, gleich ei^* 
ner Sache, der Fonn nach zugleich ein 
Recht in einer Sache ist, das gegen: 
jeden Besitzer der Person statt findet« 



■ 



» • • • 

, 1x4. • • » 

Da htm aber der Zustand einer Person» 

vermöge ihrer Fer^nlicbkeit » und des 
Rechtes der Menschheit nur sola' 
dem Besitze einer Andern seyn kann, da(s 
der Zustand dieser zugleich im Besitze Jener 
sey, wodurch gl eichmäsiges "Wiedergewinnen 
dessen, was eine Person hingegeben' hat» 4 

ihre Persönlichkeit unvermindert erhalten 

• ■ ■ 

wird; so ist das Verhältnifs freyer Wesen 
' untereinander , nach ' dem dinglich - persöfu 
liehen Rechte ein Verhältnils der Gern ei 
Schaft von Personen, die im wechseU 
leitigen Besitze TÖneinander sind;—» 
' ein häusliches» ^' « , ' . 

» 

Die auf dkse Art bestehende GeselU* 
Schaft heiftc siodi die häusliche Geselk 

Schaft. Das Ganze der solchergcstalit io. 
Gemeinschaft stehenden Personen, in Bezug 
auf seine etl^eine Glieder , hei&t das Raasyi. 
Wesen« . . ^ * 



« • 
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Die Erwerblingsart des ^Ijiäuslichen Ziu 
Standes^ und in demselben geschiebt w^er 
durch eigeij'inächtige That, durch wel- 
die nur eine Sache, und ein Sachenredit 
erworben werden kann, noch durch blo« 
fsen, beliebigen Vertrag, pacto^ 
ifandiv welchen! ' nur ' das Terspi»dien ' 'einer 
bestimmten Leistung, nicht die Person selbst^ 
also . nur ein blofs persönUcbes Recht er* 
'prftrben wird. * Sie gescUefat aSdn ^durck 
dnen, durch . das* Gesetz.,- nach dem 
Eechte der Men,schheit auf die un« 
K r laf s I Iche'Bedingujig eingeschranld^ 
ten^ Vertrag» da&jBk^itz und Gebrauch durdu 
aus gleich, und wechselseitig 



\ 

Diese Erwerbung bat drcy Gegensta^o.- 
de: . • / , • • • < 

i)^bcrMann erwirbt ^in Weib, und 
i^ngdu^^.^ das £li«rea1i«r 
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t) Das Paar erwirbt Kinder; das Fa- 

, milienrecht ^ . . 

♦ • ■ • 

. ]) Eine Person oder eine Familia 
, etwitbt Gcaimle das Dienftti« 

t'echt.. • . , / 

■ 

• • • 

xi8. ' 

^. Alles xlitses Er werbliche ist imycranfier« 

lieh. ' Kein Theil darf seinem Rechte zum 
IFortheil eines andern e^agen«. Und die 
Art des Besitzes 9 dafi er nSmEcli ein.diisdw 
MW wechselseitiger seyn soU , ist durch den 
Begriff der Persönlichkeit seihst konsätuirt» 
Daher auch das Aecfat des Besitzers dieser 
Gegenstände 9 . das allerpec^öiiUchstr 

ist . * ] • . ; . 
' f 

^4 Das .E^erecht.. 
* 

* • 

Geschlechtsgemeinschaft ist deir 
jMchselseitige I. ^brauch, .den ein\iVIeiisch 
ron d^xi Geschlechtsorganen und Ycrmögcii 
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59 ' 

tbm Andrni. nuidit Umt mfmbrorum. it^ * 

4 

Jacultatum scxualium altcrius. , ' 



j 20, 



Die Geschlechtsgemeinsqbaft ist eQtv.e» 
4m eine natürliche, wenn durch sie« 
«dfMgfiktcben ^erzeugt wmlen kann; odor' 
eine unnatürliche, wenn durch sie .diq 
Zeugung seines Gleichen unmöglich ist^ > 
in4em 'Snaii tittvcder die Gm^echtseigen* 
j^chatMn . eiaei; Person desselben G^clechts^ • 
ipder ^elnes l'hiercs von einer andern, als 
iler Monsdiengattung gebraudit, dafs alt 
Läs^on der Menschheit, in unserer e^eneot 
fer^pa, durch gar keine Einschränkungen 
d.Aiimdimen, von der gfinzlichen Vei^ 
werfung gerettet werden kann« ^ ^ 

' In dtf Ges^hjedit^emeinschaft ist der 

Körper des Andern der biofse Gegenstand 
eines thierischen Begehrens , welches durch • 

4mi GcM«^ desselben befiiedi^ w^id« 
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toll; bey all^ übrigen körperlicheaLeistuiW 
gen hingegen wird der Körper nie*.^iim blo« 
fien Objekte eines thierischen . Triebes ge», 
macht, und zur Befriedigung desselben ge- 

♦ 

Immcht. Der natifarliche Gebmiidi . itf .der 
Oeschlechtsgemeinschaft, hat dtfaer die eC 

|enthümliche Beschaffenheit^ dafii er ^ia Ge^ 
iiufs ist 

^ IZZ. 

Nun kSnnen-aber nur* Satken go* 
HO ssen ^werden; ajso macht sich die Per« 
son, da sie «ich einer Anderen %u diesem 
Genüsse in der blals natürlichen Geschlecht»- 
gcmeinschaft hingiebt , , darum nothwendig 
T^ux Sache, wdches an sich dem Rechte 
der Menschheit» an seiim eife»in9w^. 

ion widerstreitet' / f v • 

» 

Die blofs natürliche Gescledi^gtoein« 
tehaft bedarf also 2h eine ganz eigen» 
Aumliche Art körperhcher Leistung « wodurch 
jicb nämlich f ersQU 4i^ur blols^n Sadys 
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tnimgv.' 4uicb das Gesetz, durch, wdcix^ 
sie auf die Bedingungen eingeschränkt wirdi 
unter denen das Hingeben der PerscMr, ab 
^iner Saohe mit dem Rechte .der 
Menschheit^ in ihr übereinstimmend 

ftmaeht idid, ^ , , . 

«. . . . 



. f dDie i«r8te.B^dingDng4. vfit^ welcher 
aatürlicl^ . ^Qo^hlechtsgen^^inschait ; allein . 
rechtU.cl[: ^uläfsig wird, -ist:, iß& di^ 
Menschfi^^: sie Lnsjt haben^ von Ui* 
xen Gesohli^cht^eigenschaitQfi einen, we^h^ 
telseiügen ^brauch zu machen , n i c h ( 
ibigeiainf i^htjg gegen einanc^ yttühfi^ 
«onderpi» du|$h . die Yer^jung der , bey« 
derseitigen "Willkühr, sich einapder lun) 
Genosse hinzugeben ^ ^en Ye r t r a g . schlie* 
isen. 

• ' ' Dadurch wird die GeSchlechtsgeme&w 
fdiafi^utchm^iaiif. bestimmi» (efsonen eikiN 
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gMchilnkt^ und hört auf eiM- blof« 
thieriscire, wilde und idrtiCiiiieiuto 

Iiustl^ü&ung VOL, seyn« . . 

Aber dorVertiag ist ke^ibetiebigef 

Vertrag , sondera die Yereiiiigung des bej^ 
derseitigen 'WilUcuhr, ist noch zweytens 
durch das Gesetz ^ auf die B^diogung lasy» 
geschränkt^ da& beyde Theile sich wecb«. 
Selseitig, und gleichmäfsig erwer* 
beh sollen. Die Hiagebung und An» 
Kehmung eines Geschlechtes zum 
Genüsse des Andern, ist nur unter 
der Bedingung der Einheit nod CUicbp 
heit des Besiues und Gebrauches, und 
also ohne aller willk ührlichen Re* 
striktion aqf Zeitbedii^ongen , *re#htlicli 
möglich und zulälsig. 



»• < « 



"7^ 

Hey der blofs nbt&rliolieii G^' 
schlcchtsgemeinschafc findet zw«: ^auoh et« 



1 
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Besitz statt; 4d>er.4lieser.iseiitir ei« phy^ 
sischer Besitz, ,der, gda ihm die rcchtU» 
che Vetbtadung der Willkükr -mit denk Oi^ 
0ii8Caiide,. Um als deo- Seinen zu <h»- 
bea 9 . mangelt , kein Mala imdDein begiyn^ 

det; so, dafi also, da man nickta drweiu 

» 

ben vill, die Persönlichkeit gegen den 
biofsen Cenufs hingegeben, ^ und ve^ 

♦ • • . / » • 

• * »«,r /r*-«^i-r I 

' ' Die €^ch1echtsgetneitisd)iaflj nach deal 

Ct&et^tf lk die nach der m^AScliliCheA 

Natuf^ oder die Ehe ^ m(Urimonium^ die 

also in der Verbindung zwey^r Persottäi 

▼ ersehiedenenGeslechtes zum lebens« 

F*iexigcn,..wechselseitigen.Besitziluer Ge« 

aehlechtgeigensphaften, isieateht^ ^ 
... . » • • , ' 

•^it J)ie Hmgebung und Ai^nehmung einei 
Geschlechtes zum Genirfs des Andern ist als9 
utehc iiU«lii imtec der Bedingiia;-»de# 



£he xuläf (ig, sondern augh nur alleia 
hinter dieser* faiöglicli^ ,vaaA 'Wnoi uoi 
•Weib muften riidi oothwen^ii^'tetdliämi 
wenn sie wechselseitig von ihren Qeschlficbti« 
4igens(ihiift^ Gebrauch sfiach^ wcdien. 

. . «Jo. 

j)as VerhiUmaa.d^ytrehU^ 
. Veilialtnils der Gleichheit deSyBofiU^t 
und zwar erstens in Ansehung der Per« 
tonen. Bey einem-' inigleichen Beritz g&> 

f.ii^cp.Thsü <4srj«UgPJ?.».> 4er gjnz.an. 

'■SEefl!« ; • . * ^< c , 

V'v' Baber ist Mnedi^ die Vlieln^änner^.yi 
»odi ' die Vtelireiberey, Mieder i'dtB 
Konkubinat, noch die von diesem nicht 
unterschiedene Ehe auf de.r linke a 
H^nd, die allesammt auf einet^ jüfigld-' 
-Besitze, geerändet sind, * «inen ' sti 
S^t ^beständigen Cgntraktes fähig.^ Niir 

" aUeia 
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allein die Verbindung eines ManiM mit 
«inem Weibe vJtaon reciiitUcb seyiu 



indessen ivideistreitet das keincswep 

der, ehc;licben Gleichheit , dais der . Maua 
der Herr des Weibes in dem Sinne sey, 
dafi dieses seinen Befehlen, weiL^ mehc 
Geistes- und Körperkraft hat^ gehjorche^ 
«m den gemeinschaftlichen* Zweck^ 
das Beste, ^es Hauswesens , >destD 'besser 2a 



Das Verhältnifs der Gleichheit des 
atees findet 2weytens auch, in Ans^hung^ 
der Glücksgüter s^tt, da diese als Ao* 
cidenzen der Person, als ihrer Substanz, 
xngleiph mit der ferson erworben: iiiterden; 
viewohl diese doch .die Befugnifs ;h^, . sich 
durch einen besondern Vertr^agj,j 
den Gebraueh Tbeils. derselberi . y^Mr«. 

I- 5 
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Die Ehe wird durch tinen^ durchs 6es> 
setz bedingten Vermag geschlossen , der der 
jEhevertrag heilst, ' welcher denn durch 
4sn virkUcheti, imechsckeitigen GeUauch 
Act Ge&oblechtseigenthümlichkeiten^ * d,. u 
durch eheliche Beywohnung vollzo« 
gen wird. Wodurdi das durch den Wuc^ 
veArsg bestehende persönliche Recht 
fceyder Personen gegeneinandef^ugleich ein 
dingliches wird, nach welchem Eheleute 
eich gleich als Sachen besitzen^ und. so 
einander in ihre Gewalt unverweigerlich 
zurückzubringen berechtigt sind, wena 
^Ich 'Eines verlaufen* hätte, oder in eines 
lüi^em Besitz sich befände, ^ 

eines Gatten geschieht also nicht durch 
»rnseitige That, durch die Beywoh* 
lion^f foctUj ohne vorhergehenden . 
^ertrag; aber auch nicht durch den blo«r 
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fsen ehelichen Vertrag, pacto^ ohne nach- 
folgende Bey Wohnung; sondern nur durch 
das Gesetz, kge^ ab rechtliche Folge 
US der y^erbindlicbkeit , eine Geschlechts« 
gemeinschafc nur unter der Bedingung des 
wechselseitigen Besitzes der Personen ein^ 
lugehen, welcher durch den wechselseitigen 
Gebrauch der GeschIechtseigenthüiniUch]ceitea 
seine* Wirklidikcit cihält.- 

\ 

B. Das Elternrecht. \ 

* 

« * « 

^cmi zwey Personen bcyderley Ge«. 
ichlechts, durch die Ehe, auf dingliche, 
Art , sich einander wechselseitig er^jirerbej;^, . 
nnc^in dieser Gemeinschaft Kinder zeugen 
so erAverben JSey^dt^ ihre lünder^'-als 
ihr Erzeugnifs, und besitzen sie 
als eine Sache« die durch die Erzcu- 
gung derselben aus den El^rn ihr b ä u 

» 

lichcs Eigenthum ist, , 
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tJnd kieiauf gründet' sich das Recbe* 
der Eltern an ihren unmündigen Kin« 
dem, als aa einem, Stücke ihres Hauses ^ 
dafs, wenn die Kinder entlaufen sind, dio 
Eltern sich ihrer als Sachen bemächtigen |^ 
und^ aus jedes Andern Besitze jeigenmächr 
dg 9 wieder in ihren Besitz zurücke bringei^ 
dürfen« 

■ ' 1)8. 



I ' 
r 



Ds^ aber die Kinder die Anlage zuij Per«, 
•önlichkeit haben, so dürfen sie nur äl» 
Personen gebrftiioht^ und von ihren EU 
tern^nicht» gleichsam als ihr Gemachs ei. 
und als ihr Eigenthum zerstört , oder audi 
nsr ddni ZuftU übedassen werden.- 

* • 

r 

' IJ9. 

• • • 

Das Recht der Eltern an ihren Kindern 
ist daher ein dinglich- persönliches, 
Kecht, nach welchem die Eltern, die Kin. 
.der wie Sachen, in ihrem fiesitZQ 
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listen; ohne doch de, »ide^Sadien, gtli 
brauchen» zu d^ifeiu £& ist.daa »»tk , 
lerpersönlichste^ unveräu^seiiiche 

m 

140. 

Nun ist. abei^ das auf dingliche 

Art persönliche' Recht nur möglich^ 
Venn der Besitz wechselseitig, und 
gleich ist» Die Kinder haben also ihre 
Eltern eben sowohl im Besitze , als sie von 
• diesen im Besitze gehalten werden; und 
ihr rechtliches HreiAiälbiils ist ein wechv 
«elseitiges und gleiches.' Das Recht 
der Eltern ist mit Verbindlichiceiten gegen 
die Kinder, so wie das Recht der Kinder 
snit Verbindlichkeiten gegen die Eltern ver ~ ^ 
Imnden- ' ' ' ' 

141. 

Da i^Eltem die Ursache der sinnli^ 
4am l^XMMau; ihrer Kinder sind; so haben, 
<^e Kinder^ «Is.P.exsoA^en^ ein urspiiUigr;« 

t 
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Uch at^ebohriies» .ihnen ittiaUiingif' tM 

i^eiu lechtlichen Akte^ diMPch ibx bioisc^ 
Daseyn , fulgUch durch das Gesetz, un«? 
mittelbar zustehendes R'eciit.K|if »ilire VßH 
aorgung durch ihre filtern. 

So Mrie die Eltern ^ das « Recht habe^ 
ihren Kindern zu befehlen j zur Hand« , 
habung, und Bildqng derselben alles 
z UV erfügen, .und ihnen überhappt eine * 
l^rz ie.hu ng^ zugeWn^ die sowohl ihre 
moiali sckq^n Anlagep ent>vickelt^ aU 
aie auch zu ihrem künftigen foxu 

* ■ * - « 

kommen in der Welt tauglich madxt» . 

♦ * 1 f 

• • • ( 

Und diese liach dem Gesetze flothvei^ 
dige hausliche Familiengeselkchafit der £U 
tern und Kinder währet bis zur Zeit der 
Entlassung dieser^ mancipatio y& 
Ndfo Eltern ihrem Reehte zub^kit r 
allem Ansprüche auf die Kostaoeistattutii^ 
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fät biahedge Veipfleguqgi und Miükt ^ 



: IHe . Zeit dieser Entlissung .t^i^. abor 
nie der'Mündigkeit^.iiMiTiirfmue^x, dur 
Kinder ein, da diese zu dem Vermögen 
^ ihrer Selbsteihalcuiig gelangen, uad so iii- 
fl^^igene Q^i^rfa, if<t>irif, werden. 

m 

• J »»^ » .'.****... • - * . ' ♦ T 

• » I . * . , » • I . |( • 

: . N^enfi nun. so, . ohx^ allen j^htUphe/i 

Al^t, duich die blofse Gelangung zur Müi}- 
> .dlgl^eit nämlidi^ mithin durch .das Gesetz, 
^ das beyde Theile von ihrer bisher bestände« 
nen Gen^einschafc lofssagt , die Verbindung 
"Zwischen Eltern und Kindern aufhört, sa 
«kana doch ihre häusliche Gesellschaft 
[ ^du.r.ch einen Vertrag iortd^uern, den 
«j^ .ecstem, als Hausherr mit den mä|t« 
.diggMrordenen Kindern , oder mit andeq» 
fteysil f ersou/ea» als Hausgesinde sti^« 
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^en , n^dorch ungleiche Ges^schaft 
des gebietenden, oder der Herrsclu^ 
Vnd der/ gehorchenden , d.i. der Die- 
li tft s c h a Cr — imperaruU et ttäjjädi 4^ 
mesiki ^ enmeht. 



•'■'"'Die Herrschaft erhält dadurdit- daA-siÄ • 
Personen bey ihr ab Gesinde vermie* 
then, ein Recht aitf^en Bes,it2 ihrer 
' Personen , so lange die Mieth^eit nach dem 
Kontrakte dauert, so, daft der Hausherr» 
Venn £s Gesinde tich verlaufen hat, ea 
durch einseitige Wilikühr in seirie Qewak 
' 'zurück holen, und von jedem Besitzer 

« « • • 

. ibrddm kaniu v . • 

» • • • *• • 

* • • • * ' * I n ' . ' I 

Aber audi das Gesinde erfafli da« 

durch ein Recht auf den Besitz seines 
'Herirn, der an seiner Person,- und d^dh 
-teine P^tson f&r r seine - yerbindlichkeken 

hfitUp so, ' Alb er sein Gesinde weder an 
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einen ' jkndcrn bdiebig überlassen^ no^h 
fibcrhänpt aus ^han . hs^ushcrrlicken 
Ziistan4Q, ^bn^ .darüber joit.söiaer Dib^ 

. c »4«. •. ■ 



0. 



- Die hnUBherflich^ Getdlichta biehihi 
«Iso auf einem wechselseitigen Bei 
Yitze, unter welcher Bedingung sie .allein 

«it dem Gest^ze überciflsdmiDt, mcf 

149- 

Daher darf auch dir Hausherr sich nie 
•«Is Eigenthümer seinem Qesindes^ be* 
icragen , sondern der GeJbrai|<^ili, , (}en er 
•daroar macht , , mufi immer auf §Sit Bedin» 
«png Amgeschriola «ezn, dafii^s DvsiIgih 
den Freyheir, und Selbstständigkeit .^damjfc 
fccstehen kann, - • ^ 



n 



^Da nun £klavercy , L&iJbeigeüf 
Schaft so^ ein Zustand ist, . in. wclcbom 



\ 
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cific Person wie Sache gebraucht wird ; 
ist sie schlechthin wideabchtüoh^ -mm taig 
durch die Ge«ralt, oder dui^h einen aus 
Noth, oder Dummheit eingeg^geueflk 
Veiti'ag in diesen Zustand versetzt seyn;. . ds 
ein Vertrag, wodurcH eine Person zum Vor- 
theäe einer Audern auf ..ihr£; ganze* F/ey« 
beit Vergeht thut, mithin aufhört, Persoi^ 
XU seyn, und dcfsufegeti .tos^^* VerbindUcb^ 
tbck m^bx ktbea kann«^ Vertr^e zu ^ai(e^ 
in sich selbst widersprechend ^^auU;^ 
nichäg ist • - 



m 

BefSN^regen kann der Vertrag der Hads- 
herrschaFt mit dem Gesinde auch nicht von 
«olcher Besdiaffenholt Äyn, dafir det Ge* 
brauch fkssitben^'^ein Vieibrauoli usf^k 



würde. ^ • ^ • - . ♦ 



Das Gesinde kann sich daher vedec 
überhaupti .auf, ^^ben&l&Ü^ljbohej ;jon^ 
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stimmte Zeit; noch zu genifsen, der 

Qualität nach gleichwohl erlaubten, dem 

Crade nach aber unbestimmten Dien- 

sten, gqgen den Hausherrn verbinden , 

der durch kein^A VerdVigungsvertrag befugt 

werden kann, die Kräfte des Gesindes nach 

Belieben zu benutzen', und sie so auch zu 

erschöpfen. - - ' 

- iSj. 

Das Hausherrnrecht ist also auch ei4 
dinglich - persönliches Recht, das 
nu^i weder dyrch eigenmächtige That , , noch 
dutfih einen beUebigen, spndern durch ei« 
nen , dürchs Gesetz bedingten Vertrag 
erhält; und die hausherrliche Ge« 
Seilschaft selbst ist eine Verbindung « 
zwischen Personen zum Gebrauche von ein'* 
ander ) im Verhältnisse der Herrschaft zur 
Dienerschaft, unter der Bedingung des 
wechselseitige glei<dien Besitzes« 
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III. 

VON DER IDEALEN ERWERBUNG 
EINES AEUSSERN GEGENSTANDES. 

154. 

IHe abgeleitete Erwerbung des Sachen, 
und des persönlichen Rechtes , gründet sich 
auf den empirischen Akt der Uebertra- 
gung, der an sich, blofs als empirisch 
betrachtet, nichtsRechtliches bey sich 
führt, der aber, verbunden mit dem 
Rechtsbegriffe, Erwerbakt wird. Die 
abgeleitete Erwerbung, die mit empirischen 
Handlungen der beyderseitigen >K^ilIkühr 
begleitet ist, die folglich eine Kaiissalität 
in der Zeit enthält, heist darum eine reale. 

ISS- 

Da aber, ein empirischer Akt blofs U19 
defswillen eine Erwerbung gründet, weil . 
er dem Rechtsbegriff gemäfs ist, 
Jucht aber, weil ihm, als einer empi^ 



i 
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tischen Handlung etwa die Kraft 211« 
etwas zu dj^m äuisern, Mein zu 
;piacfaen^ ^as es vorhin nicht war; so kana 
Ton einer Erwerbung, blols defswegen, 
weil ihr kein empicts^sher Akt unterliegt^ 
ludiit behauptet werden, dais ^ie jiur eine 
eingebildete Erwerbung sey, wenn sie sich 
doch übrigens auf eine blofse piaktl* 
S9h^ Id^e dei Vernunft, d. L auf idei^' 
e cht ^begriff ^stützt. 

• • • 

Die Erwerbung nun, die sich nicht 

• * 

auf dem empirischen Akte der Uebertra» 

* 

gung, sondern nur auf einer biofsen prak«, 
tischen Idee der Vernunft gründet, heifst 

« 

<!ine ideale; und ist nichts desto weniger 
-eine *w ah ^e Erwerbung, nur dafs der Er« 
werbakt nicht empirisch ist, und die Celan» 
gung zu dem Besitze durch eine hlofise Idee 
der Vernunft geschieht* , 



7» 

Es gicbt drey Artea der idealen Erwcr-i 
bung, nämlich x) da, wo Andere iticht 
^pirisoh übextragea kmn, weil er noch 
4 i c h t ist , obwohl man die Möglichkeit 
annimmt, dafs er sey j — «durch Er^i- 
t^ung; oder z) weU er eben aufhört^ 
zu spyn, ~ durch Be^rbung; oder 
2) weil cr~-nicht mehr iit, durch un- 
Sterbliches -^Yerdienst, d. i. 4^rch 
den Anspruch auf einen guten Namen nack 
dem. Tode, 

' 158. 

Wie jede andere Erwerbung, gekea 
auch diese drey im Naturstande nur prOTk 
sorisch» und können erst im öffentli- 

chon rechtlichen Zustande ihrea, 

Effekt habea 
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üf. Die Ervvßibungsart durch Ersitzung» 

- . 

' Die £rwerbui)g durch Ersitzung 

ist die Erwerbung des Elgenchums eines an^ 

dem, blo& dtiroh dea langen Bcsit« 

.1(6. 

« « 

Diese Erwerbung beruht nicht darauf, 
.dafs man die Einwilligung des Andern da- 
4EU rechtmäfsig voraussetzen' darf, nocfa^ 
dafs man, weil der Andere es nicht wider- 
spricht, annehmen, kann, er habe seine 
Sache aufgegeben, per dtrtUcttonem § 
Madern blois darauf, dafs .man durch 
den langen Besitz den Andern von: 
eeinem Eigendiuoie ausschliefsen, sein 
Insberiges Dasejm. ignoriren, und ihn, mw 
Zeit, seines unterbrochenen. Besitzet , so gut 
«Is nicht existircnd ansehen, darf. 

r f • 

. . Wer nämlich einen beständigen ^esit:^ 
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Akt au&Kuüben^ u^d^ auf welche Art ei 
auch sey, jedem Andern, den fortdauern« 
den rechtlichen Besitz kund zu thun, un*^ 
terlästv der wird mit Recht als einer, der^ 
als Besitzer, als Eigenthümer^ gar nicht 
existirt, angesehen, und kann nicht über 
Läsion Magen, wenn ein Anderer die Sachc^ 
der die Bezeichnung eines Andern Besitzes 
i^angelt, in Besitz nimmt, und sich zu* 
eignet. 

161. 

\ ■ . . 

/ 

Oder könntQ auf diesen Besitz kein zt% 
lt.ecfat bestSntiger Besitz gegribidet, und 80 
die Sache nicht ;a|8 wahrhaft erworben 
gesehen werden ; so mülste der Beweis ^ 
den jemand führen könnte, dafs er ehe« 
äem. im techtlichen Besitze einer äufien^ 
Sache gewesen sey, den Titel zum foru 
dauernden, und noch jetzt gültigen Besitze 
hcrgel3(p können ; und datm wSre äber«^ . 
Haupt gar keine völlig gewifse, ^ünd gesi» 
eherte« sondern nur eine schwanl^üde^ 

. \ einst» 



•s / 
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fftnstweilige Efwetbung möglich, indem die 

* 

Geschtchtdrtiide ihre*Nadifbischung bis ^asm ' 
6KSt^n£rwcfb*Akte wöck zu ftUnren» nicht 
vemöge^d ist. . 

Es stimmt also mit dem Prlncip 

Hechtes zusammen, da& man eine Sache« 

f 

an welches ein ehemaliger Besitzt keinen 

Besitz- Akt ausübt, in Besitz nehme, 
und Kraft desselben jeden ehemaligen Be« 
«ttcr , wenn er gleich . hinten nach als Pr»-. 
tejident aufuitt^ davon ausschlief se^^ 
da die rechtliche Vernunft ein Aeu(sers Mei% 
und Dein, mithin eink völlig gewifse 
fini^erbun^ desselben., poglich wissen ^111»: 

■ » 

♦ • * i 

i«4. 

Und die JPracsumtion^ auf welcher Sick 
diß Ersitzung ^yusücapio gründet, ist 
also nicht biofs r echtm^afsig, erlaubt» 
Justa^ als Vermuthung, sondern auch 
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«it Yofaiissetxung '! nach ^Zuraiigsgese» 

tzen, suppoiitio Ugalis^ daia man detl 
ä|tern Besitzer , der seinen Besittakt 2U d<M 
kumentiren verabsäumte , und dadurch all« 
Ansprüche auf .den jezigen Besitzer verlort 
mit rechtlicher Gewalt ausschhessca 
^arf. • ' 

I , 

Auf die LSsige der. Zeit der Verabsäti« 
mung in der Ausübung eines Besiczaktcs^ 
kömmt CS im N aturzustattde^, Wo der 
Besitzakt gar nicht ünterbrochen werden 
darf« auch gar nicht an. Im bürgerlw 
^hen Zustande aber^ kann der Staat, 
bis zttin Abflüsse einer von ihm gesetz« 
2tch gestimmten Zeit dem iitern Be* 
iitzer seinen Besitz stellvertretend 
erhalten, wenn dieser gleich durch den Be« 

m 

«Itc eines Andern unterbrochen war. 

' Daher setzt die bürgerliche VerfiMraog 
4M{ch eine gewisse Zeit üttt» ^innerhalb dei& 



V" 

t 
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fleti Besitz für night unte^bjö» 
chün erklärt » und den Besitzcir sichet 
leellu Nach welcher 2eit sie aber die Sa* - 

che , dem , der sich bisher als fiesitaxr gom 
V ^eigt hat) zuerkennt» 

DieErwerbuagsart durch Beerbung» 

167. ■ • 

• ' ... J 

Die Beerbung, acquisitio haercdUat ' 
' tzJT , ist die Uebertragung ^ translatio ^ . der 
}Iabe und des Guts eines Sterbenden, auf 
jlen Ueberlpbenden y durch Zusammgnsdm* 
mung des Willens beyder» ^ ^ ^ . 

Diese 2usaqunenstimm)ing k^n .jestw^ 
der noch bey Le^zeit des Erblassers statt 
^nden; oder ers€ nach seinem Tode eri^ol« 
gen« \ Itq. ersten F^e geschiebib die ^^er« 
^ung durch einen j^rbvertra^^ pßctufß 

ifäxtssoriumi |m zweyten ri^er durch eiAt 

. > • 

4 
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seitige Erbecins etzung ^ testä^ 
mentunu • ' 

' iö9*, '« 

' • In beyden EüUen geschieht die ^r« 
Werbung des E r b n c h in c r s , hatrcdis 
institutiy und die Verlassnng des Erb* 
lasserS) Ustatoris^ d« L der \C echsd 
des Meins und Dcins im Äugen blicke 
des Todes des Erblassers , und ist folg« 
lieh keine eigentliche empirische Ue» 
bertragung) die zwey auf einander^ 
gen de Akte voraussetzt, wo der Eine 
2Üetf)r seinem Besitze entsagt, und der 
Andere darauf in diesen eintritt; sonder»^ 
ist eine ideale Erwerbung. > 

170; 

Beyde Arten von Beerbung druckt 
daher cincriey Schwierigkeit, näm- 
Uch* die Frage: wie es möglich. sey, von 
Einem zu erwerben, der, s6 lange 
ti lebte, das Seine auf einen Andern 

AUfat fib^ertrug, .uhd, nachdem er 

V 



% 

t - 
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tod ist, nichts mehr leisten kann und 
ein Eigendnim tu bc»föea aufgefaMt hat ? 

Allein diese Schwierigkeit, hat ihren 
Grand nur darion, dafs man auf die Qu eU 
le der rechtliche ^^ignität nicht 
achtete, die ein, an sich betrachtet , bloif 
empirisches Datum daraus erhalt. 



So wie hemlich ein blofs physischer 
Akt, z« B. der ersten Jpprehcnsion ^ der 
nichts Rechtliches an sich trägt, gleich woh} 
und 'zwar nur defswe^en eine £rwer|pung 
^^ndet, w^il er uUcef einer Regel steht , 
(w:Qina(;h ein &u(scrs Mein . uod. De^n über« 
haupt* möglich ist, eben so wird dur$^ 
J£rb vertrag, oder durch ein .Testfi» 
meat eiiie Erwerbung möglick teyn, we(p^ 
che, w^nn sie gleich mur ^e ideale v doch 
nichts destowenigcr eine wahre £rwe(bung^ 
auch im Naturzustande ist. . 



\ 
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Und was insbesoaders den ersten Fall 
bctriftt, wo jemand, lÄiif den Fall des To* 
des 'einem Andern seine Habe verspricht ^ 
io erwgrbt dieser durch Annehmung de^ 
Versprechens ein JELecht aufNUe Habc^ wel* 
che; jedoch erst m Augenblicke des Todes 
^es' Erblassers, auif ihn übergehen soll, mit« 
hin erst in einem Augenblicke, wo der 
Erblasser nichts mphr gleisten kann , und 
ein Eigenthum zu besitzen aufhört, so dafs 
folglich das persöfiliche Recht des Erbneh«. 
mers mit dem Tode des Erblassers zu erlö« 
sehen scheint, 

Nun ist aber der AugenbUdk des Tei^ 
des dem Seyn , und Nichtseyn in der Er- 
5cheinung gemein , wo daher der^ Erblasser 
iltitihrnoch zur SInnenwejt gehfiirt , mithin 
%ine Habe besitzt: also ist im Augenblicke 
des T^odes nocji eine Ucbertragung des Sei-« 
nen des Sterbenden , auf den tjcberleben* 
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Sen, 6. u eine Erwerbung durch Beeibun^; 
cnöglich, wiewohl nur auf eine ideale Art^ 
da sie in dem Aug&nblicice des Todes def 
Erblassers geschieht, wo er eben aufhört^ 
eiae Kaussaiität in der Zeit zu haben, und 
SO nicht mehr auf empirische. Art 
fibertra^en kann^ 

^ Was nun aber zwcytens die ein sei»' 
tige Erbeseitisetzung betrifft, so er* 
Idart der Erblasser seinen Willen dahin » 
dais seipe H^be nur im Sterbefalle auf. ei« 

c 

nen gewissen ihn Ueberlebenden übergehen, 
dafs so lange er aber lebt, alleiniger- £igen« 

thiimer seiner Habe seyn solle. Durch w^l- 

•1 ' 

^che Erklärung der Ueberlebcnde, ^wenn er 
schon nichts davon weifs, so* wie über- 
haupt jeder Andere, 'dem ein VersprecheR 
geschieht, unvermeidlich, und s^till- 
schweigend, dabcy aber doch gültig, 

..iDin &echt erwirbt das- geschehene Ver- 
sprechen ausschliefslich zuac* 
mtptireri^ oder nicht zuacccptircn^: 



Digitized by Google 



8f 



Nua kann aber jeder durch ein solche» v 
Recht der "^ahl, das Versprechen Irine^ 
Andern annehmen zu 'wollen^ oder nicht 1 
wohl immer gewinnen^ aber nie verlieren^ 
so dafs man rechtlich voraussetzen darf, 
dafs jeder ein Soldies Recht des Ange« 
botSy «ithin auch das der ausscfalie(slu 
chen Wahl über die Annelunung einer .%Ver* 
lassenschaft , annehinefi werde, wekhes iitr 
Augenblicke des Todes des Erblassers \ \ oh- 
ne alle Dedaration von Seite des £rbneh- 
•mers auf ihn übergeht , wodurch ^ zwar 
noch^nichts >on der Habe ^ und Gut des 
' Erblassers 9 aber doch den blofs- recht* 

* 

liehen- intelligiblcn - ßesicz dieser Haab^ 
■ erwirbt. " ' . • 



* , • • 

«' ' Also ist es wie i»^ iedcc Erwerbung » 
• die Idee eines aj7ri&ri dazu einstimmendsn 
'Willens«' Aller ^ die dem emi irisdien Datum 
. dci £(beseins€tziing die xeduli^ 




t 
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giebt , und £e teale Möglichkeit dieser Erl 
verbimgsart ausms^ht. 

178. - 

Die Erwerbungsart durch Testamente « 
ist folglich auch nach deai blofsen Natur« 
jiechte gültig ; . niif daft diese Erwvrtfung, 
so wie jede andere , mt, im burgeriichet 
Zustande peremtorisch wird» in welchem ^ 
allein der Besitz der Verlassensghaft, wäh^ 
fend sie zwis^dita der Annahme und Vet; 
werfung Bchwebt, res ^jMäns bewahret ist^ 



C. Der Nacblafs eines guten Namens 
n4ch dem .Tode. 

Bona fama tfefuntti^ 



Der gute Name, in wiefeme er auf 
der J\leyni)ng Anderer beruht, ist ein 
aufs eres, ob zwar ideales iVIein und 
Dein» wdcbe» dem Subjekte al^s ein^r 
f erson anha^t^ iind alse dein Mensehon 
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9» » . 

Termöge seiner Persönlichkeit, d. 2^ 
als Vernunftwesen, homo non menon^. 
unabhängig von allen Raumes - und Zeitbe« 
dingungen seiner £iiüstenz zukömmt. 



4 



] Nun 4canh zwar kern Vcritotbeiier nad^ 
seinem Tod^*« etwas Sinnliches — eine 
fiulsere Sache besitzen \ aber das , was durch 
den blofsen Begriff der Persönlichkeit, mit 
ihm verbunden ist, darf ihm nicht entris* 
•en werden ; und es ist .daher nicht allein 
bedenklich, und ungrofsmüthig , sondera 
iBchlechthin widerrechirlich,' einen Yer- 
Storbenen in ungegröndetc üble Kachiicb^ 
zu bringen. ' / / 

igx» 

^Und hierauf ist vdas Recht der Ueber* 
lebenden gegründet , den guten Namen des 
Verstorbenen zu' vertheidigen , und dep, 
der fälschlich von ihm eine üble Nachredp 
Vi^rbreitet als einen £brenräubw zu etkla« 
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ttn^ und ihn so selbst öffentlich ehrlos 
w machen. 

Das IJ n r e c h t des Yerläumders « . so 

wie das ^ echt, dessen sich jeder .anoiafstt 

• ••>.'*.>. 

4en Apologeten zu ihachen, geht aber 
sucl^t von einer Voremp&ndung eines künf* 
tigen Lebens, oder *vpn unsichtbaren Ver- 
hältnissen zu abgeschiedenen Seelen aus; 
condern ist in einer allgemeinen Regel ge^ 

gründet, die der vereinigte Wille Aller 

, . . ' 

ist, nadidem Tode von Niemanden verleum« 

• > 

d6t zu Verden« 

» . • . I S 3* 

Diese Erwerbung, da sie keine Kaus« 
salität in der Zeit hat, ist eine ideale,, 
der eine blofse Idee der a priori gesetzge. 
benden, ihr Gebot, und Verbot auch über 
die Glänzen des Lebens hinaussetzenden 
Ternunft, zu Grunde liegt, wornach ein 
jeder, 'Welcher einen Beweis fuhren kann, 
*cla(s die Beschuldigung gegen einen Verstor« 



9a, . 

bencn vorsetzlich ..un^yahr scy., b^Fugt ist,; 
dem Verstorbenen, stell veftretead seinen 
guten Namen zu sichern, und, nach dem 
Rechte der Menschheit, den Ver- 
Ilbmder für. einen Kalumnianten dlfentlicb 
KU erklären. ^ 



♦ » 



■ ■ C ' IV. • ' ' ■? • : 

VON DER SürfJBKTI Y - ftEDINO* 

T£N ERWERBUNG VOR £IMeM 
\ .GERICHTSHÖFE. 



l84* 

Das IVIcin und Dein zu behaupten,^ undl 
seines Rechts . t h e i Ih^ f 1 1 g zu ^weiden ^ 
ist ohne äufsere^ öffentliche ~ Gesetz 
l^ebung night mg^Iich , d. h. ohne eine sol« 
che Gerechtigkeit, welche jedem dasjcnigps^ 
au st heilt, was die zwischen Person^ 
in ihrem wechselseitigen, Verkehr ujiter . eia. 
ander geltende Gerechtigkeit , jedem 

z um Seine n macht. Die morj^iscbe Per« 
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M>tt» Welche dieser atistheilenden Ge- 
rechtigkeit vorsteht, ist der Gericht shof, 
und im Zustande ihrer Amtsführung, ist 
«ie,da8 Gericht; ^ . \. 

\\ 

Weil aber diese Verwaltung nur durch 
Menschen geschieht, denen die Gedanken 
der streitendai Parteyen immer ungewifs 
bleiben , so können sie nnr nach dem, was 
in der' Erklärung der Streitenden ^ c- 
w i f s secundum probate , ist , urtheilen , 
^was Rechtens sey« es dann gesche« 

hen kann, dafs manches vor Gericht 
ganz anders, als lischt, ausgesprochen wer» 
den mufi; als ^ an sich recht ist. 

186. 

* • 
Dadurch entstehen denn aych einige 
ganz andere Erverbungsarten , als im blo* 
fien Naturzustande, die subjektiv» be« 
dingte Erwerbyngsarten duich den 



I I 

I 

I 

■ 

Ausf^ruQh 4er offentUdieti Getichtsbtf^ 

keit heilten« 

i87- 

Der Fälle 9 wo das Unheil etiles Gc» 
f ichtshofes , und die demselben gemäfse Er«» 
Werbung anders » als das tJrtheil der Yer« 
sttoft eines Jedea. nach blois objekdvea 
Gründen, und die darauf sich grdndend«| 
{Erwerbung, ausfällt, mag es ipehrcre gc* 
'ben, unter denen besondett vier erwogea 
zn werden verdienen; x) in dem Sehen« 
kujngsvertrage. Pactum donationis i . 
z) im leij^veftrage , Commodatimi 
)> in der fiLö-ckbemächtigung, vin^ 
4icatio: 4) in der V ereidijgung, jum 
ramcntum. 

A. Von dem Schenkungs* 

vertrage» , 

188» 

•» • 

Der S,chenkangsvertrag« ^nOm 
wodurch, man das^one ^ dea An^^ 
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•fletn unyergolten, gratis^ veräo» 
f$ert /'enthalt ein Verhältnifs des Sehen« 

■ 

Wnden, donans'^* zum Bcschtokten, Dona" 

tarius^y wodurch das Seine des Erster^ 

auf den Zweyten^ durch die Annehmung 

des Versprechens übergeht. £s|fragt sich 

nun» ob der Schenkende rechtlich verpilicb* 

tet sey , das Geschenk , Donum , wenn 

es ihn etwa' qachher reoe^^^ doch 

zugeben 3 
« 

4 

* 

Man kann fteylich öbeth^upt nicht p r&« 
summiren, dafs der» der ein 6o» 

schenk verspricht» auch gemeint sey^ 
er wolle seine Freyheit selbst umsonst 
Ureggeben-, so» dafs er dem Andern nicht 
blofs eine Sache überlaisen» sondern auch 
selbst seinen ."Willen unterwürfig macheu 
volle; In dieser Pratsumtion läge ja otl 
fenbar mehr» als in dem Angebote der 
Schenkung einer Sache. 



9S 

So lange also die Uebergabe det Sacke 
noch nich^ erfolgt ist, kann man, objek» 
liv betrachtet, wie jeder hierüber über 
sich urtheilen würde, damit schalten, und 
walten, wie man will, und kann folglich, 
im Falle dem Schenkenden sein Versprechea 
vor der 4 Erfüllung gereuen sollte , kann 
apch der Beschenkte kein Zwangsrecht ge- 
gen den Schenkenden zur Leistung seines 

♦ 

«Versprechens haben* , / 

191. 

Allein der Gerichtshof ^kaim nicht nach, 
blofsen Pracsumtioaen urtlieilen, son- 
dem eine, subjektive Maxime ist, blofil 
nach dem zusprechen, was gewils ist *Ini 
gegenwartigen Falle, ist aber das Gewisse , 

ff • 

die Annehmung des Versprc* 
cheris, wo denn der Schenkende es-^ich 
ausdrücklich hätte vorbeh^ten müisen^ 
nicht zur Erfüllung seines Versprechens ge« 

- \ zwangen 

^ 

t 

\ 

Digitized by 



9? 

%wung^ti werden zu könato, im falle et 

ihm gereuen sollte. "* 
■ • ' * * • 

* ' Vof eiiiem Gericbtshofe also steht dem 
Geschenkten^ kraft der Annehjnung des 
Tetsptechens' ein Zwaogsrecbt gegen den 
. Schenkenden zu , und urtheilt folglich^ an- 
ders, als es nach dem bloisen Privat- 
Eeofate geschehen konnte;' 

% VoÄ dem Leikvenragtb • 

'Das Datleihen, Cb/nmotf&zazm^ ift 
^hl Veitrag wodurch Jemand , — der 
leftgeber ^ Commoddnt ' einem AnSetft 
dem I<eihnehmc9:^ ConMödatariüs' — *• 
den un^ergoltenen Gebrauch des' Sei«» 
nigen erlaubt, unter der Uebereinkunfc, 
«dafs, wenn es eine Steile ist^ deip I^eÜH 
nehmet eben dieselbe. Sache wiede» , 
rum in ^ie. Gewfik des . J^^eibgebe» au- 



9$ 

jrückestcllcn soll. Gesetzt nun, sje ward 
aus Zufall — denn in den vom Gebrau- 
che unzertrennlichen Abbruch derselben ein^ 
zuwilligen , liegt schon im BegrifFe des 
Darleihens; — beschädigt worden, ist der 
Leihnehmer verbunden , sie unbeschädigt 
2u liefern? oder wer trägt den Schaden?*-^ 

. Man kann wohl überhaupt nicht anneh* 
men, dafs der Leihgeber, aufser dem blo- 
fsen Gebrauche, und dem von ihm un- 
zertrennlichen Abbruche, noch in 
mehrers umsonst eingewiligt , und so alle 
Gefahr der Sache übernommen habe. Hin« 
^cgen läfst sich diese Uebernahme der Ge- 
fahr der Sache von Seite des Leihnehmcrs 
^Jir wohl praesummircn. Denn wenn er 
jjuch diese Gefahr auf sich nimmt, so lei* 
stet er durch Stellung eines Aeqmvaknts 
für die verunglückte Sache nichts mehr , 
iils er ohnehin gemäfs des Vertrages schul« 
.dig ist. 
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Das Urtheii im ^Naturzustände, ntcbdem 
Privat Rechte , der innera Beschaffenheit 
^ Sadie gemä& rlni^triso.^ dtsir Sclade 
TM Adee ^ Vcrnqgläckimffb ciadr geliebencBi! 
Sache ^ fällt wf> den ittthndmetj wuxA 
ientit commodatarim^ . . . 

r :j .j .... » '*ib 

• AUein vor einem Gerichtshöfe) der dar 
subjektiv « nothwendi^e Frincip hat, in tim^ 
Itiki leiiati SpritohcnfAdr lauf dasy ge^ 
wüs iot, }u seheny .fiailt; . der .Aus^pmdlC 
anders aus. Der Leibgebqr bewilligte den 
Gebrauch soner Stöbe , ohne« aufzuhören ^ 

« 

£ i g e n t h fime r . . derselben^ .zu sey n ; _ daa 
ist ^e^wife^ gemäß dem ^eiHvertrage, ^ D?^ ^ ' 
Zufall kann aber nur dem Eigenthümer Seme. \ 
Sache e verderben ; also trifä: derU^fSdi 
' Leihgeber, der , sich ausdrücklich, hätte 
Schftdeaersatz, a u s b e d ing miilseA... t— 
Cofvm sAniii dominus. , \ 



/ , 



Digitized by Google 



.1 »5? 

# 1 

C.Von der Rückfremächtiguhg. 



.nt' 



. r Ist dne Sache iwrindäi ^iKugMbtf ga^* 

hona ßdCf als- ein vermeinter Fttd4>, oder 
durch förmliche VeräuCMBimg dcfrBwiwrs, 
der sich alt EigeiidiämerN führt, an einen 
Andern gekommen, so fragt sich, ob die- 
aer verbunden sey , dem crsterea i>o- 
fjUA^vtfMolBm tuUißen , d. i.^ ob er der 
cMeie das Recht habe, steh der Sache flsit. 
Zwaa^ tttckz*ubemsi.Ghtigea? ry: 



^ J 



• *l J ' 



' J&inerseitt isib es gcwife ^ dafs man von 
£iLi;cm der nicht ^ Eigenthämer eiher Sffche 
ist , luid lieh nor « als- em solchen aus- 
gießt,, diese &tcbe ni«ht er^^erben kann; 
weil eine solche Erwerbung Ucm Be« 
gTiffe des Rechts in' einer Saehe 
widerspricht. Daher ist der wahre Ei^fin- 



*4 
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|enthumer befugt, $edo Eigenthum zu vin- 
I im er CS tndet 



\: . -199» ' *: * : 

*' Anderseits ist aber auch der Titel der 
Erwerbung imbieslrkteri. '^E( kam äüf ehr- 
liehe Ar£ zur Sachif; er haTes', 2. B. da 
sie auf öiFentlichen Jttarkte il!feil' g^^^ 
'-wurde, dem Gesetze gemäß --i. ' ftViÄ) 
tmfivenditi ^ ' iMtmdtn\ ntnd ^er ' als 
^ Käufer war den Tifeol des fieaittes «des Ver« 
käufers nachzusuchen thei)3 nicht Y4iu 
Runden, da dipsp Nachfersdu^g ^ auf. 
i|eigeii4^i .Lime ii^ Uaeodlicfae geheim Wir- 
de, tbeik niehft xi^js^al^bjCAf ^tj^jlV 
da. er ^ den Verkäufer dadurch beleidigen wt^r- 
4ei Also ist er durch d^n gehörig betitel* 
eaa^Kaiuf nicht bljot& .der eich djtnkc,nfif , 
putative y ^o^dcfm djer w^hie £4|;Qntb|^ 
. mer.- der Sache g^e worden^ ; 



/ 
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Ist nun, die Kode yon dem, wi^ im 

Katurzustande ]:echt ist; so kann die erste 
fntsch^dung gar nicht in Zweifel gebogen 
^erden^l iind dem (läMfe^ ^er Sache ypp, 
J^in^. (Iq; ^m.cht .£ig.qntb^mQ£ derselben 
•i^t » .sioh> j|>er dafür ausgiebt^ bleibt kein 
ud«», al« ein blols. persönliche« 

• « 

- fm <^l)örgcrlic^ Zostando aber kUm 

das Gericht nicht anders als denjemgcff, 
•idar^, *k ^1, auf öffentlichem Markte, dbn 
*t$<£B£be för den Ort eines idlgememen Vdr« 
kehrsr erklsuren, eine Waarc erhandelt hat^ \ 
^ für den wahren Eigenthümer erklären , wenn 
isiiÄ glefch ftndet, daß der Yerkioftr 
I3ucht der wahre Elgenthünier derseften war. 
Pipses fordert der Begriff eines, öf- 
fcn^liohen Verkehrs, der sich auf* 
lieben würde ^ wenn jeder, der eineWaare 



♦ * • •* 'S 
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kaufen wollte, zuvor verbunden seyn sollte^ 
sich nach dem Titel des Besitzers des Ver« 
kiufeis dmdben zti «koHdigeh, und da^ 



' Die abYtK eilende eertcktigkeit ver^ 
'ändert idso. hier das an sich persönliche 
Recht des Käufers in eiA Sachenrecht^ 

und das Sach'eiiirecht de» äkera Eigen- 

♦ 

thümers vi ein persönUches ' Re^bt 
gegen den eng^bliohen Eigner, und zwar 
%um Behufe. ihres Rechtsspruchs, ohne je- 

^6dk ingefedW zu seyn , ^i^' JeArtfiann 
däfs ein Verkehr, imdaMh eikie 

'chereEdcwerbupg durch denselben seyn üoll« 

♦ • ♦ • » I * 
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D. Vdü der Vereidigung» 

.Voll Crwcfbung der Sicbeii^eit dur^h 
Eidesabiegung. Cantio Juioforia^ . 

Wer 4ie AuWbtic^oit jeiner Worte 
•imt feyexlichon Forfueln bekräftiget» dq: 
,betbe«ert; seine Betbeiirung duxek 
.das Angehea 4er Re^igien^ iiote^rtäm»' 
.der legt i^jofisi £id ab. . JDer Zweck» 
.desabkfimg zu federn, ist: Treue im Ver- 
jsprechen^ end vWahrbaftigkeit in der rAu^ 
sage zu eräugen»: .nvd gfSÜgdet acb ai)f 
.die.Meynuog^ d^ß ÜKleinejd, selbst üi. 
deu Augen der Gottheit) ein gröberes Ver« 
breehen, ab eine falsche» jedoeH o&be- 
schwoine Aussage sey» weil man die Gott- 
heit selbst -Tür ^cstraAing der Unwabrh^t 
«ttfgefodeit hat 

• , 204. 
Im Natiirstande können die Menschen 



I 



« 

i 
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weder 'eitiatrder redit}ich verbinden , Ktlu 
gion zu haben^ noch von einander die 
. Voiatissetzung rechtlkh fbdern, da& sie in 
«ineT'iqfsdidt^ Asusage, auf 4ere& Wahr^ 
hfeit 'die £tft8ciiddiiag-1iie& Rechts der 
scben beruht, j biofs durgh das An&e^ 
hen der Religion bewogen, diec 
Wahrheit sagen^ werden; wenn aie sich 
ttbogepa . schon nicht Wahrheitsliebe. ^ genug 
zutrayeten^ um derselbea, ihrer SQlbatwiU 

205.- 

Ako kann im Naturzustände we> 

' der .ein^. Verb^idÜQhlf ^% ,z tt einsam £ide 
überhf^j noch ei^e Yerbjindlicbkeit^. dqn 
iBiAi^jikm^^ «And$4r||, f ads f ec\itsgäL 
* ig tn'A9 W « i •« M ßl^ Wah«hgi|L des 
^Qijgfihsns anzunjshm^n y und fodgUcl3k-]|^ing 
£twer,bv.ng'4er jS;jgh,^rheit dur^li Eiy 

■ / " • ^ 



« ^ « 



: In einem StaiM» oüiwcdec. die 

desselben zu der Höhe philcsophischeo 

^RF^de gettoQimcn lüilm« dub VaübbiN 
tiglie-it um ihier telhet wsllre'n; .dii 
binlängUch sta,rke$ Gegenmittel. £uif 
Abweichungen gäbe; oder wo dieMerischen 
äb imit in'9o$k0it tefnuilceii H^env 4ifit 
eelbst dsi& &^C¥&tt.cdigstQ nicht mehc 
zurückzuhalten vermöchte^ Wurden Eide so« 

viderreqhtUeli seyot 



fn'ffen t^^ft^hendeii bäffoiiichdi 

Vcr{ia9sutgen , die kein ge^witideü^- uiid 
üngemefsners Mittel h^ben ^ in gewissen Fäi« 
\tä £e TerliiQrgene^akrheit'*2o ciÜoivdien^ 

ais'^^n Eid, xm: '"^omssB^ 

dals jedei: Religion habe 4 um sie ^zum Se» 
huf des rechtlichen Verfahrens zu. gebrau« 
dien. Daiher denn auch die Menschen, in 
auf einen Geiichtshof , einander 




Digitized by Google 



;o7/ 

auf tidliche Aussage giMiben . mdfien , 
selbst zur £ide8kttmiig Kezwtmteü Wetd«^ 
können» 

Kur sollte^ auch da nicht die Anzahl 
der Eide über dieGebiIhr angehäuft ^ oder 
durch das Verfahren bey der Eides» 
abnähme selbst^ der erste Grund zu 
dei Geringhaiiwg derselben gelegt werden» 




IL Theil 



der 



ALLGEMEINEN RECHTSLEHRE. 



BAS OEFFEVTLtCHE RECHT. 



EINLEITUNG. 



t. 



Jfeäer Mensch ist ufsprCngHch fkiic iairdt^m 
Wesen seinet Are in RechtsvetlTält- 
Hissen^ die^ inwic^rne dabei jeder sich 
selbst das, wais ihm ^egen Andere Reche 
ist; bistimmtl^ luid fotgTidir nwt unter 
der Frivatgesetzgebung seiner recht« 
lieh- praktischen Vernunft steht, den na* 
t fit liehen Zostanc^ des MenscheiTi 
nach dein PtiVa'trecht ausmachet" ' 



j J^;>di6seni.natürlif;hen Zustande nach 
d^m, ^vatrecht)^ wud. led^icb nar^^ ^jtp, 



Rechts begriff selbst, und auf die iiu 

nern Bedingungen des äulsem Mein, und 
Dein , in . so ferne sie durch die Natur der 
rechtlich- praktischen Vernunft bestimmt 
sind, gesehen; dabei aber von den^ Be- 
dingungen gänzlich abstrahirt, unter denen 
aliein jedeVmann des äiifsem Sein,- audi 
theilhaftig werden kann, und die Hand- 
lungen, die mit dem Rechtsbegriffe zu* 
;5apwen$timmen , augh p.h y 3 i s c ]i- n P t h 

ircadig «ind. \ 



■ j; 

... . Diejenigen RecItfsverhStItnisse der.Men* 
sollst uiQtfireinaiidejE,, welche die Bedingun^^ 



ej^2^te|i , unter . denen allein >eder seines 
Rechts auch "theilhaftig werden kanti . ma- 
chen den rechtlichen Zustand der^Men* 
sehen aus* 



4« 

' IMe 'obersle,^ und Mtati^eing^ Be« 
dlngUipig Mieses -.ceehtlieheni Zustandes , ist 
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eine öffenclic)ie Gerechtigkeit, die 
durch- die Vereinigung der^ Willkühr Aller 
2a einem allgemein gesetzgebenden Willen 
errichtet wird,* der das, was Jedem gegen 
den Andern Recht, und Verbindlichkeit ist, 
fechtskräftig befttmmt^ und es In allgemei- 
ne Ausübung bringt. * 

• • • » . 

Piese öffentliche Gerechtigkeit verwan^ 
.delt dann den vorläufig rechtli«, 
€ h e n B e s i z , in einen peremtori- 
sehen; sie macht, dafi die proyisoti^ 
sehe rechliche Erwerbung, eine 
gesicherte sey; und fügt zur rcchtli- 
chen Folge aus dem Gesetze, auch die 
pbysischt ^othwendige Folge hinzu« 

6. ' ' 

4 m 

Daher sich die öffentliche Gerechtig- 
kdt, in Beziehung auf die Möglic^h- 
keit^ Wirklichkeit, und Notb- 
wendigkeit des Besitzes , als^bcschü» 
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t z e n d e , justUia tutatrix ^ als w c c H- 
sclseitig ei werbende, Justitia com^ 
mutativa i^nd als die aysth eilen- 
de Gerecjbttgkeit, Justitia distributwa 

7-. 

* In dem nttärlichen Zustande 

steht 2war der Mensgh auch allerdings un« 
tcr Rechtsgesetzen der rechtlich 
praktischen Vernunft) die ihn, in 
allem nach RechtsbegrifFen ^u verfahren 

verbindet. Daher ist der natürliche 

I 

Zustand auch eben kein Zustand der 
Ungerechtigkeit, in welchem es den 
Menschen, nach eigenem gesetzlosen , will, 
kührlichen Belieben, und nach dem blof^en 
Maaise der Gewalt einandjsr zu.begeg« 
oen, frei stunde« 

9* I 

Indessen liegt es doch auch ' $chon 
Ä priori , in der Idee des natürlichen Zu- 

i 
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, WO jeder teia eigener 

Richter seyn will^ und auch nur 
seyn kann, wobey er felhst hßj dem 
besten Willen so leicht irret; und wo je. 
der allen übrigen, in Ansehung des Ihri* 
gen, keine andere Sicherheit, als 
bkift seiM dgene, der Abweichung 
von. dem Rechtsgesette fähige 
Wilikühr, geben kann, dafs er kein dem. 
Rechte ypUig gemifter 2^stand, sondern 
vielmehr ein Zustand der äuft er liehen 
Rechtlosigkeit sey, in welchem die 
Menschen niemals gegen Gewaltthätigkeiten, 
und widerrechtliche Eingriffe in ihre Rechte 
ganzlich gesichert seyn , und so ihres Rech-* 
tes vollkommen theilbafcig werden können. 

Daher geht selbst aus dem Privat- 
rechte, das Postulat des öffentli- 
eben Rechts henror: 

fydu sollst 9 im Verhältnisse eines unver« 

meidUchen Nebeneinanderseyns mit 
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. .allen Andern , aus dem Naturzustande 
• heraus in d^n Zustand einer dffciliiB* 
chen Gerechtigkeit ü|)ergeheii* 

. Und reditlich- praktische VemooSt^ 
4iß wk€t Vereinig^g der Menschen 

ter Rechtsgesetzen» zum Be^iufe des 
Rechts, nothwendig bedarf, gebietet 
unbedingt, eiiien ö&ntUchen, gdetzli- 
chen Zustand zu errichten» der die Be- 
dingungen enthält, unter denen allein Je- 
der durdhaos, und für immer sdiiea Redits 
theilhafiE^ weii 



XX 



Dieser unerläfslichen Rechtster- 
bin4Uchkeit, so einen • off entlich recht- 
liehen Zustand zu stiften, steht, als söU 
^her, nothwcndig dn Zwangsrecht gc 
genüber, jeden anderiv, mit dem man in 
wechselseitige Verhältnisse kömmt, zur recht- 
Rchen Verbindung zunothigen, ohne 
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erst abwarten zu dürfen, bis man etwa 
durch Erfohrimg von der widerrechtlichen 
Gesinnung desselben belehrt' würde. 

12. 

^ Der Inbegriff der Gesetze nun, die den 
. Zustand der Menschen zu einem öffent* 
lachen, und rechtlichen konstitui- 
wsiy heifst das öffentliche Recht. 

l 

Dieses enthält keine andere Rechts ver- 
bindlichkeiten der Menschen, als die das 
Fiiva^recht im Naturzustande auch enU 
hält. Aber seine Gesetze betreffen über* 
dieses 'die rechtliche Form des Bey- * 
saöimenseyns einer Menge von i\len- 
. SQhen, die im welch selseitigen Einflüsse auf> ^ 
eij^nder stehen, und daher eines rechtli- ' • 
chen Zusta^des^ unter ein^em sie alle 
vereinigenden Willen bedürfen, um. 
dessen, was Rechtens ist, theiiliaftig^ zu 
;verd6a» 
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14. 

Eine Menge von jRlenschen, weldie 
durch eine rechtliche Verfassung zu einan- 
der verbünd^ sind, heifst ein Volk. Je- 
der Einzelne steht hier zu jedem Andern 
in dem Verhältnisse, dafs er seines 
Rechts gesichert seyn, und theil- 
haftig wcr'den kann; und dieser Zu- 
stand der Einzelnen im Volke im Verhält» 
nisse untereinander, heifst de4: bürgeirli^ 

«be Zustand, * ^ 

' Das Gan^e dieser, vnter einem allge- 

meinen, gesetzgebenden, mächtigen WiU 
len stehenden Menge von Menschen , i n 
Beziehung auf seine eigent Glie» 
der genommen, heilst ein Staat« Civitas. 

16. 

Der Staat ab Etwas, das blofii durch 
seine Form all^ zu demselben gehörige 

(Glieder interessirt, wird ein Gemein- 



I 
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' wesen, respuhlica latius sie dictüs im 
Vefhiknisse aber auf andere Staaten, odet^ 
Völker, 4ine Macht, pptentia^ sch^cch^ 
genannt» ^ 

. 17. 

Wird ein Sta?it seinem innern Ver. 
hältnisse nach, als S^aat, als Gemeinwesen 
betrachtet, und werden daraus die Ge- 
setze hergeleitet, durch welche daa Ver* 
h^ljtnifs der Individuen z\x einan. 
der, trtid zum Ganzen, durch den gf- 
fentlich^ Willen bestimn^, und allem in- 
nerlichcn Unheile vorgebeugt wird \ so heifst 
der Jnlpegriff dieser Gesetze,, das Staats- 
recht, oder^Volksrechtt 

Bethichtet man ab* eliien Staat seinen 
B u f s e r n Verhältnissen nach ' zu andern . 
Suaten , und stellt die Gesetze dar , durch 
welche das Verhältnifs der Völker ge, 
genein^nder hesitimmt, und ein öiFentlicber 
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Friedenszustand'^ unter ihnen herl^eygefvhit 
wird; so hü&t dec Inbegriff diesec Gesetze 
das Völkerrecht, oder Staaten^ 
r.echt, jus Gentium , jus 



* 19» 

' Wird endlich die Menge der Staa- 
ten. selbst, ihrer möglfchen Verci-* 
nigung nach zu einem öffentlich, 
gesetzlichen Zustand , betrach- 
tet, und werden die Bedingungen zur ti^ 
cherung eines allgeilieinen friedlichen Ver- 
kehrs der Menschen,/ und Völker unter- 
einander festgesetzt; so heilst der Inbegriff 
dersel^n das Weltbürgerrecht, jus 
cosmopolUkum. 

20. 

* r 

Staatsrecht, Völkerrecht, und ^, 
Weltbürgerrecht sind also die drey 
-Thelle des öffentlichen Rechts; und 
Staat, Völkerstaat, und Weltbur- 
^etthutn siad die drey tnöglichen Foi« 
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men des rechtUchen Zu st an des auf der 
Erde, wodurch die äußere Freyheik einge» 
schränkt, und gewisseii Gesetzen unter wor. 
fen wird. Fehlt, es nur an Einer dieser 
drey möglichen Formen des rechtlichen Bey- 
sammenseyns auf der Erde, so muls das 
Gebäude ayer übrigen uQvei:meicUich unter- 
graben werden^ und endlich einstürzen. 



« 

* 



' Li' 
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ERSTER ABSCHNITT 

DES OEFFENTLICHEN RECHTS. 



DA,& STAATSRECHT. 



4 • 



ORUJSDG£S£XZ£ D£S BU^G£1LLI0H£K 

VEREINS* , 

» 

«1. 

der Staat unabhängig von aller zu« 
fähigen Einrichtiuig in der firfahtung , bloft 
nadL reinen Reditspiinzipien^ die ihn m^« 
lieh machen, gedacht ; so heilst, er der Staat 
in der Idee. Seine Form, ist die Form 
eines Staates überhaupt, und dient 
jeder wirklichen Vereinigung der MeOr 
sehen zu einem Gemeinwesen, zur einzig 
gültigen Richtsc&nui; 
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Die Idee von deni Akt, wodurch sich 
eine Menge von Menschen zu einem Staat 
konstituirty wodurch also freye mit gl ei* 
chen Rechten begabte Menschen, ihre 
änfsere wilde gefetzlose Freyheit gänzlich 
verlassen« um ihre Fteyheit in einer Ab« 
hängigkeit von öffentlichen Rechts* 
gesetzen unvermindert . zu erhalten , , ist die 
Idee des tirsprünglichen Vettra» 
ges. - 

Diese Idee des urspruxig^ichen Vertra- 
ges bedarf zu ihrer Gültigkeit nidit ^i- 
nes FaUti, qdeK eines Dokuments; sondern 
sie ist eine rechtiigh* praktische 
Idee, die^ wie aÜA praktische Ideen der 
Vernunft^ ihre ungezweifelte Realität hat, 
und als solche, das Princip der Grün* 
dung, Einrichtung, und Erhaltung 
jedes Gemifaiwesens ist. . 



^ 124 

Aus dp Natur u|id . dem Inhalte dieser 

Idee des ursprüAglicheh Konuaktes ergeben 

$ich von selbst die Grundgesetze, die 

• • • « 

a priori^ vor allem rechtlichen Aktus fest 
^stehen, und nach denen alleji^^ ein den 

reinen yernunftprincij^ien des äuisern Alen- 
sghenrechts gem^er ^ d. i, bürgerlicher Vcr- 
eUi möglich ist. 



r 



Zur Möglichkeit der Stiftung eines . Ge» 
meinwesens naqh Rechtsprincifien , gehört 
nämlich : % 

t daifi die frcyheit ein^ ^edeh m aU 
löm , vas sich mit der Freyhdt eines- jeden 
im Gemeinwesen verträgt, durch die Macht 
aller beschützt werde. — - ^ Das G r u n d-. 
gfrset2 der btifgerlich^nrPtey h-eit 

j »»loi.h^ ^^•»» - • ' ' • - .. 
•* i Zur.FQigcbdiei^r£crundgß$ez^i$ der bür- 
gerlichen Freyheit dfttf jeder j^, .$t?äte al- 
les, was'ftufseiiich reclit-is€, tfaun; 

und 
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und auch seine Glückseligkeit auf je- 
dem, ihm beliebigen Wege suchen, 
wenn er hiednn nur der* Freyheit Axu 
derer'ngchr aUgemejmn Gesetze/ 

Aicht Abbruch thut. 

27. 

Diesem Grundgesetze ist die Mäxime des 

bürgerlichen ü nter4lrückun,g ent- 
gegengesetzt , nach welcher die Freyheit 
•etiles Jeden, durch die Uebef macht 
•eines. Einzigen oder Einiger be« 
schränkt wird« . 

n. Dafs die Freyheit eines jeden, auf • 
das , was sich im Gemeinwesen mit der Frey- 
heit eines jeden verträgt, durch die Mach( 
Aller beschränkt wird. — Das Grund- 
Cesetz der bürgerlichen Abbin*, 
tigkeit. 

Zur Folge dieses Grundgesezes steht je- 
icr'Einzelne unter einer öffentli- 
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eben, gemeinscbaf ciiche n G 
sctzgebung; kein Einzelner bat ein ^u. 
Rechte beständiges eigenes Ürtheil mehr; 
und jeder ififd überhaupt von allem äufsern 

* Unrechte, durch öfientiiche 'Zwangsgesetze 
abgehakcii. 

Diesem Grundgesetze steht die Maxime 
der' bfirgeflicken Anarchie emge«* 
genv nach welcher die Fiejrheit einet 

i eden, durch .die ^UelDef macht eines, jp- 
de n beschränkt wird. 

' /• . ' 

UL Dafs die Freylieit eines jeden, 
^ Mitglied des Gemeinwesens, 
^ durch die Macht Aller,zugleich beschi^tzt, 
, und besehränHt wird; — Grundgesetz 
der bürgerlichen Gleichheit. 

Zur Folge dieses Grundgesetzes kann 
keiner im Staate, von einem Andern im 
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Volke, tecbtiicli wozu yerbuiidea • wer«- ' 
den , . okw ihn geg^enseitig zu dem ntoli- 

eben verbinden zu können« Daher es im 
rechtlichen Zustande we4er durch das Ge« 
setz Unterdräckte, noch dureh das* 
selbe Begünstigte Frivilegirte^ gil- 
ben iann« ' * • 

Diesem Grundgcietze setzt der wider- 
fcebdiche Privatwille die Maxime, der bur« , 
gerlich^n Ungleichheit entgegeiit 
nach welcher entweder die Ereyb^it 
Tie 1er durch die Uebermacht Einiger 

. Uerrscliaft priv^ilegirter Stände; 

. oder die Freybeit Einiger, durch die Ue* 
bermacht. Vieler beschränkt wird, — 

Herrschaft des Pöbelf, Sasscttlo« 



. , IL 

OBERSTE STAATSÖiwALT. 

• ♦ 

» « 

Die Idee eines Staates, als /einer Verbin» 
dung von Menschen unter einem allgemein 
nen, gesetzgebenden Willen,' ^ur dure^ 
gingigen Sicherheit ihrer Rechte, .(^S*) 
zeugt die Idee einer höchsten Staats- 
gewalt^ dämlich die Befugnifs eines all- 
gemeinen yereinigten Willens , die zu» Er* 
leichung des Staatszwecl^s ; erforderlichen 
Mittel auszuwählen, dieselben gehörig in 

Anwendung zu bringen, un)i ia Vollzug zu 

- • • ■ 

setzen» 

• » • 

> In wieferne alle Glieder des. bürgerlichem 
Vereins, der höchsten Staatsgewalt ujater- 
werfen sind , sie selbst aber weder i n noch 
aufser dem Staate eine über sieb hat; 
kömmt ihr das FrädUcat (1er Souveraw 

r 

nität zu« 



1 
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... ' * 

Von dieser Souverainität ist die Maje- 
stät derselben unzertrennlich, indem von 
ihr, als ^er höchsten Gewalt , alle 
Gesetze , und s^er rechtliche Zwmg ans- 
gebt, ohne dafs sie selbst, als höchste 
Gewählt, einer höhern Gesetzgebung, oder 
cioem rechtlich^ Zwange unterworfen 
wäre. 

Die höchste Staatsgewalt aufiert ihrji 
' Wirl^alnkeit auf eine drey&che Art: x) 
vahk sie^ d^e zum Endz^wecke des Staat^ 
noth wendigen Mittel, sie bestimmt, un4 
leitet die Handlungen der.s^Unmdichtn Staats^ 
gUeder durch allgemeine Gesetze. 

Sie verbindet zur Aufrechthaltung 
und Beobachtung dieser Gesetze einen, aus 
^em aUgebemeh ^Willen henrorgdiendea 



IJO * 

Zwaag und bewirkt das VerfahrcA 

nach dem Gesetze* '* 

, • ... 

}) Sie macbt die Anwendung der be- 
stehenden Gesetze auf die einselnen ^ 
Handlungen der Staatsbürger, und ent» 
scheidet, was im vorkommenden Falle 

Rechtens ist. * ' ^ 

• • «. « - 

In Ansehung dieser dreyfacben Art von 
Atofiemng der' höchsten Staatsgewsk zer- 
^It 'isie in' drey* Verschiedene Z^ige; und 
ein jeder Staat endiält drey Gewalten » 
oder den allgemein vereinigten Willen in 

*cyfiidicr Person iiküch« 

^ . «, • 'j *■ ^ • • • 

41. 

I.) IHe Herrsch ergewait, in der 
Person* des Geset^igebers : 9.) di<^:^ojllzie- 
|ieß(j[e Gewalt, in der des K^eiiten; ).) 
die^ rechts frechende Gewalt, in 
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djRT Ües Rkhteis: gleich 4ea ätfiy^S^ttji 
ior einem (kcakti^scben Ve'i^.nunft* 

sp^h.lusge, in. seinem Obersacze das 
Gfs^tz. <fes , Willens; in seiuem Unter« 
nfM'^ da$ G e faro « d^s^ - Verfabrenji ,fi9Qtt 4^ ' 

Q^etz^ i m^'V^iSfi^Sfi^^^^ dei>. e h c s* « 
Sj^cuch /i^i^bäjt , ^ was kl vorkommei)^cQ 

« c 

FaUo Rep^teo^ ist.- . - ' 

r » r * • 

42« • 

r?^^ Diese drcy Qcyaltcn sind nichts anders^ 
ds eben S(^,,.jyiel9_Vexbäitxiis8e der 
höcbsten Staatso^e walt; sie sind we- 
fentlich. von einander unterschieden , und 
IfSdetts^.weftjg f jpe ycnyecbdung , aljt> die 
Sit?e eMt«;:Y^^uQtoci^i^ uu4,die'<il;9in>^ 
sdbep '^uaa Jgpuij^e^ lij^^ndeij» .Veiy^iogen^ 
nämlich y erstand, UitheilsktaJ^t^ .Uiid Yer- 

Sie $ind d^her erstlich, als Tbei- 
le eines Ganzen, einander bey^ge- 



e r du e't , >~ potestates, cöofiinatat ; d. L • 
selbststandige 9 aber sMi widisflseitig b6- 

stimmende, und die Vollständigkeit einet 
Ganzen konstituirende Glieder, deren nicht* 
melif''iind^n8äit weniger fteyft ' Können, bhiie 
die nothw€ndige Einheit* jb'- Verletzen, - ob^' 
sie gleich in ihrer synthetischen Vereinig 
gung, wiederum als verschiede^*, und wecb^ 
telseitig sich kennend dargestellt werden 
müssen, imd.keins in den Wirkungskreit 
des andern eingreifen , die Yerri^htuiigen 
Ton dem andern uwpircÄ -kann. 

* J . Ii 

Sie sind aber auch zweytens zugleidi 
einander 'untergeordnet '^**'j50f^jfÄf^i vah^ 
crdinatae^ d..L die eine i^ nicht bloit 
verschieden von der andern ; jede hat nicht 
nur ihr eigenes Gebiet der Wirksamkeit 9. 
sondern die eine verrichtet ihre Funktion 
auch nur , und gebietet unter der Beding* 
ung des "Willens der andern , als der 

obera 

/ • 
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Und drittens besteht in der Vcr- 
ycinigung. dieser drey Staatsgewalten, das 



^Heil des Staates;,-^ tatut reipubäcae su» 
prcma lex est j worunter man alper nicht 
dasi .Wohl der . Suatsbürger , und ihre 
Glückseligkeit; sondern die. durch die • 



■ • • • 



Vernunft . tinbeding^t nothwendig gemachte 
.lieber einstim.9iung der Verfas- 
sung mit ^Rechtsprinzipien verste- 
hen muis. 



w • t 



•4 » * i .,*-•'* 



AUe drey Gewalten im Staate stnd ä r- 
den, und als .wesentliche, die aus der 
Idee eines Staats überhaupt, zur Gründung 
desselben nothwendig hervorgehen, Staats», 
wurden.^ . ^ ^. 

I 

Zur Folge des Begriffes von ihren Funk^ 
tionen , kommen diesen Gewalten , in ihrer 

, nothw^ndig diese Prädikate zu, dafi - 
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f») dei Wille de« Geselzgebef 

in Ansehung dessen, was das äufserc 
Mein , und Dein betrift , u n t a d 
lieh, — ^ votuntas ligislatoris irrt^ 
prehcnsibilis \ ^ " . • " 

%,) das Ausführungs vermögen des 
Oberbefehlshab^xs, unwid^r« 

ris cxccutoria est irrcüstibüiss - — 
und 

3.) der* Kecb^ssprubV Ste obersten 
Kichters, unabänderlich istt 
— . supremi Judiw scntentia est 



♦ « . ; 
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III. - . 

DIE DREY STAATSGEWALTEN 
INSBESONDERE. 



r 



> A.. 

G«s€tzgebtnd^ Gewalt 

/ 

. 48. . 



Da yqn der Ge^etsgebung lülesiUdu 
im. Staate, ausgehea soll, m<irm durch sie 
allererst authentisch bestimmt werden m\ifs , 
w im &tate Redte sey : so muß es^^ editode 
tttdinge iinmdgUGh seyn^ dafs dui^ die 
gesetzgebende Macht Jemanden ^Ui\redM; ge^ 
'schehcn könne , weil dieses ihr, als dein 
FritMip des ReohiM tjn Staate 
fchnurgefade widerspricht. 

Daher kann die Gesetze gebende Ge- 
walt in nichts anderm * als in dem rcsJidiren, 

, 4is durdi den blofim Begriff »▼(kuJhiBii 



. , 136 * 

» 

schon alle Möglichkeit des Unrechts auf- 
schließt 

. SP-, 

So wie nun überhaupt Jemanden wohl in 
Ansehung dessen, vas ein Anderer 
fiber ihn mfäget,, niemäk aber in- dem^ 
was er selbst über ^ch besdüieiät^^ , Unrecht 
gcthan werden kann; so ist es insbc- 
sondere wohl auch möglich , dals im Staate 
Jemanden Unrecht geschehe , wenn man die 
Gesetze gebende Gewalt in irgend etwas 
AAd.i:jres9 als in den allgemein- rex» 
einigten Willen s^t; da es im Ge» 
gentheil, wenn, er die Gesetze giebt, schlech« 
terdings nicht möglich ist,, dafs irgend Je- 
manden Unrecht giäian werde , weil er nickt 
von sich seihst ab^^^icbei^ und gleidisam aua 
seinem Wesen herausgehen kann. — Vo. 
tenti ex voluntatc pura et generali injuria 
ßeri nequit. 

, ' Die Gesetze des Staates also können 
MV attft dem allgem-ein yereinig^teti 
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Nt^illen des Volkes ei^elien; und mir. 
diesem steht also aach die Gesetzge- 
bende Gewajt, und zwar unzer- 
trennlich, ond unveräufserlich zj^. i 

0 

%%. ' ' 

m 

Derjenige im Staate ^ welcher das Recht 
der Stimmgebung bey der allgemei* 
nen. Gesetzgebung des Staates hat, heüst 
ein aktiver Staatsbürger, Citoyen, 
dessen wesentliches, und unterscheidendes 
AtoibttC das der bürgerlichen Selbst- 
ständigkeit ist, seine Existenz nänüicfa, 
und Erhaltung, nicht der Willkühr eines An^- 
dern im Volke, sondern seinen eigenen 
Rechten, und Kräften, als Glied des 
Gemeinwesens, v^rdaiiken zu können« 

- Von dem aktiven Staatsbürger ist der 
Uoße Stastsgenosse, oder passive 
Staatsbürger, unterschieden,, der zwar »eki 
Theil des Gemeinwesens, aber kein aktiyf^. 
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■ • • 

burgerlicK selbstASndigfcs ^lied des Staates 
iit, das aus eigner WiUkühr in Ge- 
' meinschafc mit Andern handele ; dem es aber 
doch nicht, zur Folge der natürlichen 
Freyhei^t und Gleichheit, ^unlnöglich 
gemacht. werden> darf, ebenfalls h a n d e i iv> 
der Xheil ded Staates zu werden. 

Dafs abex die Gesetzgebende Gewalt , die 
<lcm allgemein- vereinigten Volkswillen zu- 
-lUiiimt, keineswegs durch alle aktiven 
fiteatsbuilger wifkiich ausgeübt 
werden kann; leuchtet schon dadurch ein, 
dafs das gesetzgebende Volk immer vcr- 
seyn müfste , ' welche« dodi unmög- 
lich ist. ' > ' ^ 

Auch dürfte es schwer halten ^ auf diese 
Art zu eipem Gesetze zu gelangen, dafs das 
Resultat; des wirklich ipereijiigten 
mVkm AUer im wäre. • 
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5«. , 

^och f chwieriger aber wurde es seyn , . 
ftesetze, die vor der reinen, r'echt- 
lieh - gesetzgebenden. Vernunft 
allein, bestänäfg und bewährt wären, nach 
9 ihrer Bestimmtheit, auf diese Weise heraus« 
aubringen. , 

.57' 

• ■ 

Die Ausfibung der gesetzgebenden Ge* 
walt durch den allgemein«, vereinigten Wii« 
kn ist nur insoferne denkbar, als er die« 
selbe durch eiae Stellvertretung verr 
walten zu lassen beschlie&t 

Dieser Stellve rtretung — von wd« 

•her Form $ie auch immer, sey — muis abe^ 

stets dje Idee des vereinigten Yolkswillens 

VMschw^n y ' uhd 2ur Leitung dienen , 

wenn sie walnrhafte Stan^agesietfte'geben 

will ;» da ein Gesetz nur dadurqh,- dals es 

als von dem vereinigten Willen des Volks 
» 
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ausgehend gedacht werden kann , die Sank« 
tion «inet öffentUchen Gesetze^ erhäk. 



Volizieheade Qcwalt 



W er die vereinigte Macht Aller zu gebrau- 
chen berechtigt ist, um die von der oberw 
tten Gesetzgebung ausgehenden Gesetze in 
^allgemeine Wiiksamkeic und Ausübung , zu 
bringen, vollziehet die Gesezte, und 
heifst Regent, ReX j PrincepsS Ihm 
*iteht zu Oberst* das Vermögen, die Befol- 
gung d^r Gesetze zu erzwingen, zu; er 
selbst aber hat keinen böhem Zvrang mdir 
Aber sich. 

6.0. 

[ Als blofte molralitchei Person, im Zustaiw 
de der Aysübilng seiner MadicvoUltilinineA» 

heit, betrachtet, hei&t er die Regierung, 

« 

ii. 
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Der Gesetzgeber des Volkes, und der 
Vollstrecker seines Willens, d. l def 
Beherrscher, und der Regent, kann nun 

nicht eine und dieselbe Person zugleich 
seyn; so wenig als nänilich das allgemein 
n e des Obersatzes in einem Vernunftschlusse 
zugleich die Subsumtion des Besondera 
üntei jenem im Untersatze scyn kann.^ ^ 

« 

Daher sind auch die Befehl ^ des 
IKegenten an das ^ Volk, an die MagU 
sträte, und ihre Obere, welchen die S t a a t 
Verwaltung, gubcrnatio , oblieget , 
nicht Gesetze, sondern nur Verordnun- 
gen, De^lretc, die auf Entscheidung in e/« 
ncpi besondern Falle, und als abän« 
d e r 1 i c h , gegeben werden. 

0 

Eine Regierurtg, die 2ugleidi g*« 
r^tz gebend w^ie, enthielte ein Frin^i]^ 



. IS* 

• 

der Despotie in sich, das selbst bcy dem 
besten Willen des zugleich gesetzgebeiw * 
den Regenten, unfehlbar, und unauihüx« 
lieh seine Wirkung bewiefe* 

64. 

Die am meisten despotische Regierung 

unter allen >^äre aber doch eine väterli*. 

* 

ch« Regierung, Regimen paternale^ 
der Regent das Volk nach einer Maxi* 
nie regierte, durch die die Bürger gerade- 
bin ab Kinder und Unmündige, die 
nicht wissen konnten, was Rechtens Urare^ 
behandelt würden« 

65. 

Sie einzige , der Idee des Staats aiu 

gemessene Regierung ist die vat erlang 
dische,— - Regimen civitatis ^ ^ patriae^ 
wo*' der Suiat selbst seine Unterthanen zwa^ 
gleichsam jls Glieder einer Familie, 
docl^ Zugleich als Staatsbürger, d.i. nach 
Gesetzen ^hrer eigenen ^Seihst* 
atändigkeit behandelt. 

< 
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66. 

Die 'ausfährende ^gewale des R e g e lU 
ten ist daher im Staate von der obersten 
gesetzgebenden Macht abhängig ^ er ist die^ 
ser verp flichtetf kann, phab Unrecht 
zu thun, seine Gewalt mt unter 4er Be« 
dingung des Gesezes haben ^ und sein 
Recht darauf von keinen an4em Prin» 
cipien ableiten* , 

Aber doch kann der Regent selbst nicht 
von der höchsten gesetzgebenden Macht zu 
Etwas gezwungen werden: dent^ das 
wäre ein Akt der vollziehenden 
Gewa'U^ welcher allein Z4i ober st das 
Vermögen , dem Gesetze gemäss , zu z w i n^ 
gen zusteht y und die dennoch, noch ei« 
nem höhern Zwange unterworfen w&re^ 
^ sich widerspricht. 



's 



q. 

Die 'richtende - Gewal%. 



68. - 

1 1 er im Falle r sueicigen Rechtes JedeiOL 
das Seine , nach deip Gesetze , züzuerken^ 
nen berechtigt ist, heist Richten Ab 
' Inoraliscbe Person , im Zustande ihrer Ailits* 
fuhiung, heilst sie das Gericht» 



e 



> ^ Diejenige Person, welcher zu oberste 
die richterliche Gewalt im Staate zusteht» 
ist der oberste Richter,, oder ober« 
Ate Gerichtshof, .dessen Rechtstiruck, 
nothwendiger Weise , da kein höherer mehr 
gedacht werden )caiin, unabänderlich, 
ist / 

\ 

k 

Die rechtsprechende Gewalt, hat so ^ 

wie jede der « bey den. andern Gewalten, ihs 
eigenes fuincip, nach dem sie,, in der £i« 
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ISS • 

jenschaflt einer bdsondera Person, ihn 
Funktion, die Anwe^ndung dds Gesetzes, 

Yerrichtet; die darin besteht,. da(s sie über 
einzelne, Toa ihr ausgemitteltc Tbat- 
mchen , dem Gesetze gemäfs.. Recht spricht^ 
tmd ihre Sentenz durch ^en Kegentea volk ' 

• wichen lätt. 

Wenn aber schvin das Gesetz: dafi 
ÄlchteV, ii;id GeTiöhts^of seyn 
sollen, yon der g&setzgi bendeii 
G e w aj c des %aates ausgeht ; und die 
ausübende Gewalt, diesem Gesetze gc* 
inSis, sie anordnee,, und er'richt^t? 
ao ist es $k>ch iiur das Volk^ das sich 
selbst, durch diejenigen ihrer Mitbürger 
lichtet, welchen von der Regierung, ' und 

. Ton dem Beherrscher die Bfjfugnifs ertheik 
worden ist, rechtskräkig zuzurechnw, uad 

Jedem, ^ was ihm gebührt zu J.h^ii wer^ 

dm zu . lassWi 
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72. • 

'Die Richter sind also auch nur Repräsen- 
* tanten , . oder Stellvertreter des Vol- 
kes, weldie dasselbe abgeordnet ha(, um 
über seine I^Utglieder Recht zu iiprechen; 
und gehören zu den Staatsverwalcern, 
die die Klagen in Rechtsstreitigkeiten an- 
nehmen , diese dureh ihre Sentenz entsohei- 
den« und indem sie dieselbe durch die aus- 
führende Gewalt vollbringen lassen, die 
öffentliche austkeilende Gerccb- 
tigkeit ausüben, . 

Jeder Rechtsspruch ist daher ein, ein* 
xelner Akt der« öSentlichen Gerechtigkeit 
duich «inen Staatsver-walter *— Rieh« 
^tef, oder Gerichtshof auf ii^end Ei« 
nen im Volke, welcher keine Ge< 
valt hat^ um ihm das Seine zuzuer« 
kennen* 

>^oilte also der Ge setzgebes selbst, 
oder der Regent das Urth^il sprechen i 
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so würde dieses der Spruch einer Gewalt 
seyn über- einca Andern, der keine Gewalt 
hat ; ivm Urthett würde seine Geltung durch 
den bloisen W.illen des Machthabers ^ ohne 
Konkurieaz des Willens des Yerurtheiiten 
haben i mithin nicht die Wirkung aus dem 
GesammtwUlen seyn. 

Der Form nach würde hier also jc^ 
derzeit ein Unrecht begangen, das gerade 
darin besteht: dafs Einer überde^ andern,' 
oder* etwa auch alle über Einen , ^ die 
sohin doch auch nicht Alle sind j — be« 
schliefscni der Materie nach aber blie- 
be doch wenigstens immer die M ö g I i c lu 
keit, eine ungerechte S^tenztZu fällen , 
wenn sie gleichwohl zufälligerweise 
gerecht seyn könnte ; das aber wider den 
Begriff einer öffentlichen,* das Recht erthei* 
lenden Gerechtigkeit ist» * * 

Eine öffentlj^che , das Recht er^heilende 
Qerechtii^keity kann also unjoiotiUch dio V e 
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bindung der righteilichen Gewalt 
mit der gesetzgebenden, oder voH- 
ziehenden Terstatten , und hur das 
Volk kann durch seine Stellvertreter , über 
jeden in demselben , obwohlen nur mit» 
^telbar, rechtskräftig richten. 



mm 



IV. 

I 

FOKMEN EIKES STAATES. 

■ .■ ( ■ ■ ■ 

77- - 

lese drey Gewollten im Staat, dic^ aus dem 
Begriffe ^nes Gemeinwesens überhaupt 
hervorgehen, sind nur so viele Verhälmisse 
des vereinigten , a priori y aus der Ver- 
nunft abstammenden, Volkswillens , 
und mne reine, praktisch- reale Idee 
von einem Staatsobo^rhaupte, *das, 
nach freyheitsgesßtzcn betrachtet, kein an« 
derQSi als das vereinigte Volk selbst^ 



/ 



« 
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•eyn kann , unter dem die vereinzelte Meit* 
ge des Volkes, als iJntierthan steht» 

Dieses überhaupt — der Souverain— * 
aber ist sofern nur ein, das gcsammte Volk vor« 
stellendes, Gedanlcending, als es noch 
an ' einer physischen Person mangelt , 
welche die höchste Staatsgewalt vorsteljt, 
und dieser Idee Wirksamkeit auf den Volk^ 
mrillen verschaft. 

# 

79. 

■ • 

Die Art und Weise, vfit die rechtli. 
che Idee eines Oberhauptes in einem Staate 
physisch p er sonif izirt wird, — um 

W irksamkeit auf das Volk zu haben, heifst 

Staatsform, oder Form der Beherr« 

# 

schungf~' forma irnpprä. « 

80. 

Die Art dieser Personifikation kann nur 
entweder monokratisch,- oder aristo^ 



•x6o ^ • 

kr a tisch, oder demokratisch seyn^ 
je nachdem alle Gewalt in einer Einzi. 
gen physischen Person, oder inMehrern, 

die .einander gleich sind; oder in Allen 
insgesammt vereinigt ist , um auf solche Art 
j^D wirkenr 

Die Herrschergewalt ist daher auch nur 

entweder .eine Fjüxstengewalt, oder 
Ad elsgewalt, oder Volksgewalt. Alle 
andere Arten Henschergewalten , und soge- 
nannte gemischte Suatsformen sind el. 
gentlich nichts anders als Verfälschun« 
gen der reinen Staatsformen, durch sich 
(eindringende unbefugte Machthaber« 

m 

82. 

Die autokratische Staatsfarm ist 
^e einfachste; ehtb&tt nur das Verhält«» 
aifit des Einen zum ^ Volke ; und Was die . 
Handhabung des Rechtes im Staat betrift, 
ist sie, als die einfachste, zugleich auch 

lUe beste; obwohl, wM daa Recht 

*• • * Digitized by Google 



$tlh§t anbelangt, fürs Volk die gefähi:. 
lichste. 

' Die aristokratische Staatsfortn ist 
schon mehr zusammengesetzt ; die 
Vornehmen sind als Gesetzgeber zueiii^ 
ander verbunden, um den Souverain .vorzu- 
stellen^ und dann stehen sie noch zusam* 
min im Verhäknisse des Soiiverains zum 
Volke. Diese Staatsform ist an sich betrach- 
tet, in Rücksicht des Rei:hts selbst, fürs 
Volk nicht weniger gefährlich, als die au- 
tökratische ; ' in , Rücksicht der H a h d h a* 
b u n g des Rechtes aber » ,steht sie weit im« 
ter diesen 

Die demokratische Straatsferm wu 
derspricht der Bedingung , unter welcher der^ 

allgemein • vereinte Volkswille von seiner 
Machtvollkommenheit, allein in rechtli- 
cher Fo r'm einei» -Gebrauch thachen hannt 
M gründet cm« exekutive Gewalt, da Allt ^ 



t6t * 

« 

über Einen, und auch allenfalls widec 
Einen, der also nicht mit einstimmt, mit- 
hin Alle, die dioch flicht Alle sind, be- 
schließen uiid verfägen, welche ein Wi. 
dcrsprugh des allgemeinea Willens mit siicl) 
selbst 31 und mit der Frcyheii ist. 

Die demokratische Staatsform ist 
daher , eigentlich eine Bcherrschungs Un- 
form. 

86. 

« 

Aber auch die Autokratie und Arl« 
stokratie ist eine unförmliche Staats- 
form , wenn der Einzelne , o.der das verei- 
nigte Personale Alle Gewalt hat, mithin 
»ach blofser Wilikühr Gesetze ge- 
ben, zwingea^ richtend kann, 

« • 

87. ' 

Indessen ist es doch möglich, dafs in 
einer Autokratie beschützende, wt^ch» 

f 
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^Iseitig erwerbende, und aüstheilcndd 6c-« 
reehtigkeit statt finde, wenn die alle 
Gewalt habende Person-^ einzige, odec 
vielfache ~ von ihrer Machtvoükommeiv 
heit , durch angeordnete Gesetzgebung, 
Regierung, und Gerichtsh öfe so ei« 
nen Gebrauch macht , dafs die drey Staats« 
gewaiten in der Ausübung doch ge- 
trennt, einander b^^ygeor dnet, und 
untergeordnet sind.. 



• • • 

JLEGIERUNGSFORMEil. 

88. 

Die auf die Verfassung dnes Staate^ gegrünt 
dete Art, wie der Stuait von seliger Machte 
Vollkommenheit Gebrauch macht, .-^ ohne 
Rücksicht auf das physische, die oberstq 

Staatsgewalt vorstellende Fefsonalc ^ heiftc. 
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• « 

form der Regierung, /orma rr^f« 

89- / 

Einer Verfassung, durch welche das 
Recht eines jeden, dem \Aq& wiUkühriichea 
Gebrauche, der vod -der vereinigten Macht 
Alier, durch das personüizirte Oberhaupt ge* 
macht werden kann , überlassen ist , gebricht 
#8 an einem rechtlichen Fundamente^; 
und eine darauf gegründete Regierungs- 
foim^ ist ihrem. /Wesen nach^ despo« 
tisch« . * - , # 

{todesseUy wenn das personifizirte Ober« 
. haupt dabey, in der Aus ü b ung der Macht« 
Vollkommenheit, durch Trennung der gesetz* 
gebenden Gewalt von der. ausübenden sich 
selbst einschränkt, und seine Uatertha» 
^nen als Staatsbürger behandelt, sokana 
doch seine Regieiungsart, in der That, 
faäo\ eine vaterländische heifsen^ 
und es L^ndesvater seyn« 

t 

I 
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* t 

. 9«- 

Aber nur die Verfassung , die den Pri^ 
,TatwiUen des personifizirten Oberhauptes 
Alles 9 und nur das zu thun in Stande 
setzt , was Gegenstand des allgemeinen recht- 
lichen Willens seyn^ kann , ist der Idee des 
ursprunglichen r Vertrages angemessen ; und 
nui: die, auf eine solche Verfassung ge- 
gründete I^cgierungsforra , ist eine walire. 
Staatsrechtliche, oder, wiet Kant 
sie nennt, republikanische Regierungs« 
form» 

>{ach dieser einzig -wahren Regierung^ 
form hängt keiner im Staate Ton dem ab so-* 
luten Willen'eines andern neben, oder 
über ibn, sondern nur von Kechtsge- 
setzen ab, wozu er seine frcye Bei- 
Stimmung hat geben können; iind jeder 
wird, nach deni Frincip der Absonde- 
rung der gesetzgebenden von der ausüben« 
den Gewalt, den Grund jes.etzen der^Frejj»- 
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heit» AbhäagigJkeit , und/ Gleich« 
beit gemäfs, behandelt 

9J. 

Das vereinigte Volk aber, in dem 
sich der Idee des urspränglichen Vertrages 
gemäfs die oberste Staatsgewalt Ursprünge, 
lieh befindet 9 kann dies^ nach dem Staats« 
princip der Trennung ihrer besondern ^von- 
einander wesentlich unterschiedenen ^rten^ 
nicht anders ausüben , als dafs es £ür jede be* 
sondere Art derselben , aus seiner Miete A b« 
geordnete erwähle , die sie in seinem 
Namen und an seiner «Stelle verwalten. 

94- 

Alle wahre 9 : staatsrechtliche Regierungsw 
form ist, und kann daher nichts anders seyn, 
als ein repräsentatives Syst'e.in ^ 
nicht privilegirter Kasten , die blofs die U n*> , 
terthänigkeit des Volkes zu bewirken 
dienen; — sondern des Volkes, um im 
Namen desselben ^ durch alle Staatsburger » 

1 % vex- 
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ihre Rechte, m l^Q^orgen. r . 

^ • s » * • «« p » 

Und jede Regierunpforn!^, 4fe liicht re* 
prasentatuf .is( , itt folgUdi «ine i«al^^ Uiw 
fof m« da. sie /iliea Re9ht^|;)fg^en zuwi» 
der, die^ gesetzgebende.^. Gewalt, mit 'def 
an^ttbepdAii veirbindet, iiiul<wqiil ][Tiite% 
|Ka A e 1^ ^«r jceine S t a a^t 8> g e I atfidit 

96. 

Oer Geist des ursprünglichen Vertra» 
ges, der nichts anders, als der rech tli» 
che Zustand selbst ist, enthilt Qim aber 
die Verbindlichkeit^ eine, nach den reinea 
Rechtsprincipien eingerichtete innere Staats* 
Verfassung , wo das Gesetz selbstherrschend 
itt, und an keiner besondeiü fetson, hingt, 
kLerbeizaftthren. ' \ 

Das Oberhaupt eines Staates hat daher 
iidit nur das Reicht ^ midem audi nodi» 

Ii 



I 



168 

wendig die JlTttbittdlichkeit auf sich, die Re*. ' 
gierungsarc desStaMi, «a welcher dem ^ 

Volke bey weitem mehr, als au den em- 
pirischen Staatsformen, die nur der 
.Buchstabe -der orsprunglicfaen Oesezge» 
bung Im bürgerlichen Zustande srnd^ gelei 

gen ist, diesem Geiste des ursprüngliche]! 

♦ • « • ■ 

Vertrages angemessen zu machen , und so siep 
wenn es nicht auf dmnar geschiäien kann, 
aUmälich, und kontinuurlich dahin «u reiaiit 
dern, dafs sie mit der einzig rechtmäisigen 
Verfassung, ihrer Wirkung nach zu- 
tiinmcnstimmen« 
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KECHTLICHE WIRKUNGEN ,AUS OER 
NATUR DES BURGERUCHEN 
VFREINS. 



A. Praktische Ansicht des Ursprun- 
ges, und der Gewalt des 
' .Staatsoberhauptes. 

w ean sich eine Menge von Menschen zu. 
einem Volk wirklich vereinigt hat, mithin 
die Staatsgewalten errichtet sind , so müfsen 
diese auch den Effekt, und in solchem 
Maa&c haboa^ als ea der Begriff von ihrer 
Funktion, gemäfs dem Büigerverein , mifc 
•idi bringt, ohne dafs ein, von was imme» 
BesQigmigen, vnd BegebenheitiA kergenoin-. 
menes Vef i{i.ünfteln dage^enj emur^ 
Tcrmag: > , . . \ . 



t 
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99- 

Aus der unbedingten Federung der 
Vernunft, eine bürgerliche Yer%sung zu^ 
stiften und zu erhalten; und aus der Natur 
des bürgerlichen Zustandes selbst» 
der auf einem durchgängigen Gehorsame 
unter dem Mechanismus der Staatsverfassung 
nach unwiderstehlichen- Zwangsge* 
setzen beruhet , ergiebt es. sich von selbst» 
und nothwendig : dals der Gehorsam des 
Volkes gegen sein Oberhaupt nicht an- 
ders als unbedingt feyn könne; und es 
sich folglich gegen dieses in keinem Fal- 
le , Widerstand, als Gegengewalt erlaubei}^ 
dürfe. 

Es ist dslier eisten^ liejp efatct eui« 
mal bestehenden bürgerlichen V^rüissung das 
Volk, das sidi |iun einmal in eipiem Zu« 
Stande bsftndct, der an sich Reehts* 
Pflicht 4|(, .seinem Oberiiaupte; zu gdioiw 
chen schuldig, es mag solches ssin JElcehs 



1 
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ZU herrschen durch einen Ursprung« 
liehen Vertrag, oder daich vorher« 
gegangene Gewalt bekommen haben, 
da der ursprüngliche Vertrag wohl als V er* 
nunftprincip der Beurtheilung 
aller öifiontlicben rechdichen Verfimtmg, 
Jceinesw^ aber als ein Faktum gilt| worauf 
in der^Erfab^ung» die Entstehung eines Staa* 
tes , so wie das Hecht des Oberhaupts , das 
Volk zu beherrschen , wirklich zurfickgefiährt 
werden imüu. 



Ob ^ ursprünglich ein wirklicher Vertrag 
der Vnterwerfiing , als Begebenheit voriier 
gieng ; oder ob die Gewalt vorhergieng , und 
die gesetzliche Verfassung nur hintcnnach 
folgte; oder ob die Gewilt nur durch Ver« 
trag und Gesetz hatte entstehen sollen : das 
sind also für das Volk, das nun schon un- 
ter dem bürgerlichen Gesetze steht, ganz 
zweckleert, und doch den Staat mit Ge- 
fji^r bedrohende Venuinfoeleyen. 
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102. 

Ist aber du» Ternfinftdl^n über den 
Urapning des höchsten Staatsoberhauptes so- 
gar werkthätig) d. i SK^idersetzlichkeit 
und Lossagung vom Grehorsame beabsichü* 
gend ; so ist es schlediterdings pflichtwidrig 
rerboten, und der Temänftebide Unterthan ^ 
der den Ursprung dct obersten Gewalt er« 
grübelt hätte, und sich der so eben herr- 
sehenden Auifhorität ^widersetzen woUte , wur* 
de mit allem Recht, bestraft^ vertilgt, odef * 
«— * als vogeifiey, exlex — ausgestossen 
werden. 

lOJ. 

Da nun das Gesetz tler gegenwärtigen 

Staatsobrigkeit zu gehorchen, so heilig ist, 
daTs es, dasselbe nur praktisch zu bezweifeln, 
und seinen Effekt nur einen. Augenblick ta 
hemmen, das gro(ste Verbrechen ist; so 
wird es vorgestellt, als ob es nicht von 
Menschen , sondern von irgend einem hoch- 
sten tadel&eyen Gesetzgeber herkommen 
mä&e, und- der Satz; Alle ObrigI|^it 
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ist von Gott, sagt daher nicljt einen -Gc- 
scliichts^ruQd der bürgerlichen Yerftf* 
tung^ sondern blols eine Jlc^e prakti- 
sches Vernunftprincip aus : der jetzt beste* 
hepden höchsten Gewalt gehorchen zu sol- 
len; ihf IJTsprung niiig seyii^ wel» 

•het er 'wolle.^ ^* ' 

. • • .i 

Zweytten«^ kann dbm Volke, weder 

im Falle, dafs durch eigenmächtige Verfö- 
gungen der 'höchsten Gewalt, das Wohl, 
und die GfSckn eligkett der Untertha- 
aen verloren giengen; noch selbst im Fal« 
le, dafs das Oberhaupt wirklichr irgend ein 
^olksrecht , ' dem ursprünglichen Vertragt 
zuwider tiileztd, das Recht eines (klt* 
liehen yu iderstandes . gegen • seinen ober* 
sten Befehlshaber zukommen ; da nur durch 
unbedingte Unterwerfung unter seinen all- 
gemein gesetzgebenden Willen ein rechtli- 
cher Zustand. allein möglich ist, und also 
jeder thätliche Widerstand des Volkes nie* 
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mab taderi, ab getetzwidrig, ja/£e 
ganze gesetzliche Verfassung vernichtend » 
gedacht werden mu&* 

HieMw fo^^ da^n a)le ^i^idexsetz« 
lichkeit ^egen die obefste Gewalt dei 
Staats 9 alle Aufwiegelung y um die Unzufrie* 
d^ck der UnterthiAeh thStlich werden m 
Imtmi «fler Aiif^tand^» ^er 
Aufruhi;^. fyb^lßo^ .am. jdlmeiscea die 
Aiiflehawn.g..,g^eii das,.Ob^hai|pt, als 
■fingdne Pemon', — gegen den M^ntrohoD^ 

imtor 4^ Vorwande des Miisbnittcba sei^ 
Her Person^ ja » .sMü seinem Leben ^ nicht aU 
lein nie re9htni^räig seyu .Hp^"^.9 sondern 
das h-öchst«« un^ srtfbarste Ver- 
brephen in einem Gemeinwesen sey ir weil 
es die Grundfeste desselben zastört. 

Selbst eine Veränderung der fehlerhaften 
Staatsverfassung, die wohl bisweilen nöthig 
seyn mag; kann also nur vom Souverain ' 

% 

✓ 

■ / * 
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selbst durch Heform, keineswegs abei 
Yom Volke, mitbin durch Revolution , 
Nwriclitet wenletiy iaAein es dftdQfdi, 
ner ünterwerfang zuwider, sieb eines tfaife^. 
lieben Urtbeils in Ansehung der Verwaltung 
des Gemeinwesens anmafste, und so zu* 
gleidr'als Utittrtban und BefcfaUabac er» 
Bcbiene, das sieb widersprich^ 



107. 

* 

Indessen ist doch einmal eine Revolotion 
tidung^n, und eine neue Verfassung 

£eg.ründet, so kann selbst die Unrecht- 
.mäfsigkeit des Beginnens > und der VoIIfuh. 
tnng derselben, die Untertbanen von der 
Ved^indlicbkeit , der , neuen Ordnung der 
JDingesigh, als gute Staatsbürger zu fügen, 
lucht befreyen, und sie können sich nicht 
weigern , derjenigen Obrigkeit ehrlich zu ge« 
horchen, die jetzt die Gewalt hat. 

Aus aBem eigiebtsiob nun, daft der Heir- 
Scher im Staate gegen den Unte r th an lauter 



ILcohtt» aber keine ZwwffspUchkm habr, die 
in 4; p c ^ichei^F ormi weiche nur im Gey 
mein wi^sca möglich i$t, durch die Untertha« 
nen nut G e«walt gegen ihn geltend gemacht 
werden könnten } weil.did^ vorausfezt^. dais 
der Soiiverain gegeu. sie im Verhältnisse 
des Untottba^ steche, ^ welches wid^rspro» 
chend ist. . . ....... 

109. 

/ Da aber jeder Mensch doch auch seine 
unverlierbaren Rechte hat, deren Prin- 
dp seine^ ange'bobfnd Preybeit ist; 
die er also nicht einmal atifgeben kann 9 

Vfcnn er auch wollte, und über die er s e 1 b s t 
zu urtheilen befuge ist: so mufs jedem 

« 

Unterth'ane nothwendig die Befugnißs 2uste* 
hen , seine Meynung über das , was ihm von 
der Obrigkeit gegen das Gemeinwesen | oder 
gegen seine eigene Person Unrecht gethan zu 
seyn scheint, öffentlich bekannt zu ma- 
chen, und den jungerechten Verfügungen G-e^ 
genvorstellungen, und Beschwer, 
den entgegenzusetzen« » 
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♦ • r • ^ 

HO, 

Die Publizität, Freyheit der Fe 
der, und der Mittheilung seiner Ge- 
danken 9 in den Schränken der Hochachtung 
und der Liebe für die Verfassung, worin 

man lebt, ist auch für die^ Eijxzclaeu im 

♦ 

Volke , ' das einzige , beilige FaUadiuiii der 
Volksrechte» 

III. . ■' 

- " • « 

In einer Staatsyerfassung , wo ein reprä^ 
sent^ives System des ydkes ist, kann das 

yeceii^igte Volk^ .ioden^ es dur^h seine 
Präsentanten in gewisse. Anforderungen des 
Staatsv^rwalters nicht willigt, negativen 
..Widerstand,-— Weigerung des Vol- 
kes; — pntgegeasetzea; aber thätUchen oder 
aktiven Widerstand , welcher immer, mit 
dem Fostulate des öffentlichen Rechts, so 
wie mit der Idee einer bürgerlichen Vec^ 
sung im. offenbaren Widerspruche ist , kann 
sogar keine Konstitution rechtlich 
machen« « 
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B. Obereigentbmnsrecht d€$ Stasits- 
oberhauptis i und darauf befuhende ^ 

Rechtei 

« 

IIS. 

Oie oberste fiedii^gung, unter der 
allein es möglich ist, äu&ere Sachen, als 
das Seine zu haben, ist, wie im Privat* 
fechte gezeigt worden^ die ttrsprüftgli- 
che Erwerbung eines Bodens. Die 
ursprüngliche Erwerbung des Landes, worauf 
der Staat enstirt,' ist aber, als vön dem 
allgemeinen Volkswillen, midiiii 
als vom Souverain geschehen anzuse« 
lien, der Kraft des ursprünglichen Gemein« 
besitzes des Erdbodens, dieses bestimmte 
Xand sich' zügeeignet hat; und ein jeder 
zum Staat gehörige Einzelne leitet sonach 
sein Sachenrecht von dem Gemeinbesitze 
dieses Landes, worin er mit allen andern^ 
steht, mithin von einem abgeleiteten 
Gemeinbesitze her. 
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" Das höchste Scaabsdberiiaupt mitft also 
IBS* diesem Grunde als Obereigentbä« > 
m e r aUes Bodens , den das Volk inne hat^ 
als L a n d e s b e r r , Dominus tcrritorii , be^ 
lAdttet werdtil; indessen er sein Tolk-^ 
Me Mtnge der Uncerthanen — * nidu al» ]^ 
lenthüm^t nach, dem diaglicben Rechte ; 
sondern als Oberbefehlshaber, nach 
dem peisonUcben Hechte besim. 

Dieses Obereigenthum de» &|if9? 
fains ist aber nur eine Rechtsidee der aus 
der bürgerlichen Vereinigung des VoU 
hw^kbthwendlg' hertorg^henden - Ein^&eit 
altes Frinteigentbums V ond des ' dasselbe 
zu obersit mö^ch . machenden Bodens* ^ -um 
darnaGb, als obersten Eintbeilungs« 
I^rincip, die IMviskm des Bodens, noil 
alles übrigen £igmthttmeSf als Z « t h e i ^ u ag, 
und ZUisicherung des Seinen ones jeden^ 
Aach Recbtsbegriäen vorstellig zu maohin» 



i8i 

Daher kaim der Obcreigentbün^r , 4er 
hLofy^ i4^al B^iizer .des, ß^Aze^i 
uad Wl: das ?rijacip .i;^,. wodmipl^.d#s be- 

ist^ iHciits tbeil^^eUf^;, al§ Priyateigen^ 
tkpmib^ioseiu: ^lw.^r>yftt«ig^ti^liiiA 
gehöi$:.Iim deü Y.oJlr)(e9« «Ad 
k p 1 1 e k.t i V ^ aU . jGejwiim^sb^it ^ . ^oodera 
distributiv, sp»^ ^a& jeder £inzeli)i 

« 

seinen Tiieil hat» äber den er verfügen 
kanOfSo lange er wirklicher Besitzer 

davon ist. • . 

i > 

- Hieraus folgt iX.^ß^ Oberbefebls- 
haber ']|6ii|e Domän^a^ d. i. Ländereyen» 
W.s^iftWwIkivado^^««»;^ zuf Um^i^ 
tung dos üof^s — te^fc^e. Jtaiy^ yfful 
llfidann ^uf sein eigenes Gutiinden ankä-; 
ine^ifUri« .lireit'sie ausgobreim seyn »mictt^^ 
sa enthielte der Staat «.bierdiueb ein f xincii|r 
zu seioa ogcnen .Vjei:m(>bt^n^ b(;y.4ieqiwCt 

% 

r ^ • 
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■ 

Oehkrlief, alles Eigeiithtim des Bodens in 
im Händen der Regkroiig neben, und 
die Umetthaoen, te^ligUgiL 

feriichen Fjre^eit. beraubt «webBil zu 

• . • • • * * ' \ 

Es folgt aber aach 2) daft krig Mitglied 
im Staate , als ein Eigenthümet unauslöschli«. 
ches Recht gründen könne, wodurch der Bo* 
d^n; und alles übrige Frivateigenthum » zur 
alleiiiigen fienotzuftg, den £dgemlQa<tei 
neiationea, Aach gewi&sen Statuten 
überliefeit würde. Dieses Mitglied im Staate 
ndfiM auch dann noch empirisch - existU 
tender, und wicUicher Besitaer . sejrn, da 
es wirklicher Besitzer zu seyn aufgehört 
hat; und man müiste etwas als Objekt der 
ViHtttihr desselben ansehen, da es nicht 
mehr Objekt der WiUkttkr desRibeb seyb 
kann. 



J8a 

Auf dem Obereigenthum beruhen nun 

berr, zustehende ReohUi als^ i>di8 &tahtjf 
die Pavateigenthümer -468 Bodens zu b o« 
schätzen; wdches Recht aber, um bey^ 
der Ausübung nach RechtageselzcQ zu tmv 
fahren, durch die eigene Schätzung des 
Volks bedingt ist. ' ' * / , 

««9. . 

. Das Recht . dfr Sta^atswift^ 
ijchsft) des Fiiiettz^ireMns^ und des 
Polizeyi; wekte-kiztm insbesQiulefe% 
die MÖffondadie^ aiJL^mcia,c ^Si^bc^fa 
heit, Gemachlichckeit^.und.Ans 
tfigkeit, zu bcebr^iK 

* i t » « f ♦ , ' 

S20. 



)) Das Recht, d^ auswajidctn^ 
de» VüMirthaabi vdem ^ Befugnüs 
auszuwidera', da er ?on dem Landesbetoi 
nicht als Eigenthum bescssea wird» nicht bo* 

stril» 
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suittoa werden kgna , nichts von seiner 1 i Cr 
genden Habe mit aus tleiu Staate heraus- 
nehmen zu lassen* 

• e 

y 4) Das Recht) di« Ei^nnf^ndcrung^ 
Und Ansiiedlnng^der Fremden tu be^ 
liinstigen » o}uif jedoch diev Landeskinder in 
ihiem Erivateigenthum am Boden zu ver* 

Das Recht der Verbannung in 
eine Provinz im Auslände ^ odgr gar der 
Xandes Verweisung» imFalle des Ver« 
brechens einos Unterthans , das aUe Gemein* 
Schaft der ubrigm Mitbürger mit ihm % 
den Staat sdUdUch machte. 
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C. Dem Oberbefehlshaber , alsUeber* 

nehmer der Pflicht des Volks , 
zustehende Rechte. 

Das Ydky das rtdi nun dbiiaid za einer 
GeseUsohifc Teretnigt. hat, die der imbcdi^. 

ten Foderung der Yernuaft gemäis, im^ 
merwährend seyn soll, hat danim.auch 
die Pflicht auf sich , für seine eigene , auf 
die. Fortdauer und £rhaltung des Staats so 
sehr einflielseode innere , Erhaltung zu 
sorgen. ' 

• Da nun der allgemeine Volkswille sich 
zu diesem Ende der Innern Staatsgewalt 
unterworfen hat : so steht dem Oberbefehls» 
haber indirekt, d i als Uebernehmer 
der Pflicht des Volkes, das Recht 
ZU , alles zu verfügen , und anzuordnen, was 
zur innehi Srhakung seines Volkes notfawen- 
dig ist , und auch nach Bedarf zu di^m Be- 
huf das Volk mit Abgaben zu belasteru ' 

1 

« 
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Die Anstalten, welche die Regierung 
%m Erhaltung des Volkes zu treffen hat» be« 
treffen nun insbesondere das Armenwe* 
keii, uud das Kirchenwbsen, sonst 
tattde 'odcir ftomme Stl^hingen genannt , und 
die mittel, dcretf tä(ft<d«f ^t bedienen 
lunn , um für diese Volksbedärftusse au sai^ 
Cen, sind entweder Belastung des Eigenthums 
aer Staattabärg^r/oder iSres Händdsi^erkehrs , 
und Errichtung der Fonds ,"ron «ferea Zhi» 
sen die Ausgaben bestritten werden, * ' 

' Die Armen im .Volke, .so wie die aua 
Koth Oller Schaam aAsg^mttten Kinder , --^ 
md dafch ihre Exia^etim Im .S4aarte^ 
dem Schutze und der nöthigen Vorsoijge dea 
Gemeinwesens, das sich sowohl dem Gan- 
zen, als seinen einaelnen Theilen- 

m 

iiach zu ehalten verfcundea ist, tmterwpr* 

ftn: die Regierung ist daher von Staatswe« 
Unberechtigt, die Mittel der Erhaltung: 



der Armen« imd djsr ausgesetzten hilflosea 
Ki*.4crher.bsyi^ussh4iflEpn. 

, ■ 1*7. 

. Da qun yqn. fi: 002,191 en Stiftungen 
m besorgen steht,. da&. sie, weni^. fic mit 
der 7jM der A rlsi^e^aniradisen d«» A rin- 
ßtjn zum .£r.w.exb|nit,te|., fiu ,«fau.U 
Menschen macbm« und so ein^ ung e^ 
tischte Belästigung 4^ . Volke), durch die 
J^fgieniQg seyn^wurclisn ; so mufs nur 4te A% 
Ordnung, dui(^. laufende fieyträg« 
die Armen zu erhalten, für die ein- 
zige , dein Rebhte -des Staats angemessene 
gehalten . weiden ^ indeoii. daduoeb jedes. Zeit» 
alter auf < eine Art, ^ davon sich keiner der 
Vermögendem bssagctt .kAnn, di^ Seinigen 
ernährt» > i*. tM'>r / 

• ' Jedodi mfifien . die JanfenAs Beytrage 
Aicht durch ^ewinnsichtige lAittel, 
Lotterien,. die. noiq)i mehr Arme» .und 

« 

* • 

% 
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dem öfFentlichen Eigehthume Gefährliche ma- 
dien> 9b wmt sey»' wfiiAni; noch ^hirdi 
Betcelcy, wekhe- mit xler Räuberey iiake^ 
verwandt ist, sondern durch gesetzliche A u f* 
bgen herbeygeschaft werden« 

Auf welche Art aber ^ und durch welche 
Mittd ddr Staat dit Srlttltmig dar Find- 
liiig^e cndden solle; - rist- eine Aufgabe/ 
deren Lösung^ ohne entwe4er wider dai 
Recht , oder wider die Moralitat zu ver« 
•lo&ca', bbher nodi nicht Kdungen ist 

Aifch das Kirchen wesen , als An. 
statt znm off entliciienGottesdieQst,. 
ist ein wahres Bedürfnils für das Volk^ das. 
sich aufser dem bürgerlichen. Verhältnisse 
zum Staatsoberhaupt, auch noch als Unter- 
than einer höchsten unsichtbaren Macht» 
der es huldigen muls, betrachtet. 



18» 

.1)1* 

Ei iü Aa^ mch der V er tchiedeiw 
heit d^r Jtteynuagen, gar wohl m5g* 

lich^ da£s die imsichtbare Macht, wie sie 
die Gläubigen sich vorstellen, 
fliit der börgoUdiefi Bfoeht, der jie audi 
ontcrthan sind, in einen sehr angleichen 
Streit kommen kamu Da nun die Heiiif- . 
haltttng und Geltung des öEfentli- 
qhen Hechts immer allgemdncr .Wäle 
des Volkes ist, dessen kirdilichea Gemein« 
wesen selbst nur unter der Bedingung , dafi 
das Recht gelte, hesldien, und gesichert * 
seyn kann: so ist es allgemeiner Volkswille, 
mithin ein Recht der obersten Staatsmacht, 
in Ansehung des Kicehcsiwesens dabin zu se« 
hen, daft dieses dem dffeiitüehen Redito 
nie zuwiderlaufe, und die burgecUche Ein*» 
tcacht und Ruhe^ in Gefahr bringe» 

Dieses Recht ist aber blofs ein nega- 
tives, näni] ich darauf zu sehen , daft nicht 
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fiffntUdie Lehter dcx Religion tuf du 

bare ,^ politische gemeiae Wesen einen schäd- 
lichen Einflufs haben, und dafs sie nicht 
durch ihren Einfluft auf die Gemüther ider 
Meog^Y die3^ben zum Widerstande gegeo 
die Maalsregeln der Regierung verleiten, « 
<in Recht, das besonders in einem Staate 
yon Wichtigkeit ist, indem da: öffentliche 
Kultus, bald ttfihx bald mindert entwe* 
der mystische Schwärmerey, oder 
gfobsinnlichen Aberglauben zpr 
Grundlage hat 

gebt aber dieses Recht des Staatsolw« 
hauptes keinesweges dahin , eich in die 
innere Konsticutional - Gesetzgebung des 
Kirchenwesens zu mischen^ und sie, wie ea 
ihm vofftheilhaft dünkt, einzurichten; oder 
dem .Volke einen Glauben , oder gottesdienst» 
liehe Formen, ritus, vorzuschreiben oder 
anzubefehlen, denn dieses mufs gänzlich 
dem Volke, oder dei| von ihm gewiUilten 
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Lehrern ) und Vonkeliem fibaffasMii Uet« 
ben. 

> 

Es ist daher den Vo^urechten nicht aU 
lein zuwider, sondern auch unter der 
Würde der Stai^tsobrigkeit, weim 
de sieb Iii Glaubenssacfaen der Kirche mi. 
sehen , efaien besondern Glauben, oder ge« 
wisse Giaubensreformen gebieten oder yer* 
TerbietM irc^tc 

» 

Da also das Kirchenwesen eine Angele- 
genheit des Volkes ist , und ihm , in soferne 
es nur nicht in den Staat' Eingriff macht, das- ' 
«Btbe ganzUeh überlassen bleiben muft; M 
können auch die Kasten der Erhaltung dea 
Kirchen Wesens nicht dem Staate, sondern 
müfflox de» Theil d^ Volkes , der sidi zu 
etneBi oder dem andern Gbmben* bekennt 
4» u nur der Gemeine , zu Ls^ten kommeiu 
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jD. * Hoheitsrecht 
in Anfehung der Staatsämter und Staats« . 

würden, 

iDer oberste Befehlshaber im Staate hat 
tuch das Recht die Aemter zu ertheilem 
Ss ikt aber das Amt eine mit Besoldung 
verknüpfte Geschäftsführung ^ in welgher die 
tjekleidete Person, nicht irgend einem der 
Jttitbärger im VoUce, sondern nur dem Staa* 
* te, überhaupt dient. 

Der allgemeine Wille des Volkes, weU 
. ches die Besoldung des Beamten tragen soll ^ 
Itarin aber nur wollen, dafs der Beamte, dem 
ihm 'übertragenen Amte völlig gewach- 
sen sey^ welches nicht anders, als durch 
eine hinlängliche Zeit hindurch fortgesetzte 
Vorbereitung und Erlernung desselben , über 
der er diejenige versäumt , die er zur £rler* 
nung eines Andern ihn nährenden 



X9» 

Geschäfte hätte ▼emreiwlea Icdivieo, gCKhe» 

ben kaiui« 

1)8, 

Sollte nun in Ansehung der bärgerlicbeft 
Aemter der .Oberbefehlahabec das Recht hat 
ben. nach Willkühx die Aemter — ^hne 
Räcksicht auf Verdienst zu ertheilen, 
oder ohne vorhergegangenes Verbrechen, den 
verdienten Beamten wieder zu nehmen; 
80 müfste der allgemeine Wille des VoQcei 
wollen können, daft die Aemter der Re* 
gel nach, nutLeuten, welche sich künp^ 
dazn erforderliche Gesohicklichkeit» 
und durch Uebung gereifte Ur* 

• 

theils kraft erworiMn Ickten; also mit 
Untauglichen besetzt wurden; »welches aber 

der Absicht des Staates entgegen ist, und 
ive Volks vville, folglich ^uch nicht Wille 
des Staatsoberhauptes scyn. kamu 

t 

Es ist also den irmem Staatsgesetzen 
allein angemes^eA» daft der W^irdigst^ 
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zur Besetzung eines Amtes genommen wer« 

«4 A 

de, ttnd dafs jeder Tom niedern Amt^ 
zu einem höher-n müise aufsteigen, .Bf^ 
wie auch 9 da(s jeder Beamte ai^f eine le* 
benswiorige Versorgung mülse rech« 
nen Kömien. 

X40. 

I . 

Das Styattamt föhrt an stch^ selbst eine 
Würde mit sidi^ uüd sctzt^ den damit 
gekleideten ) im Verbältnisse gegen die un^ 
beamteten Mitbürgej^ in den Stand des 
Obern; in welcher Eigenschaft er aber 
▼om Oberherrn des Staates abhängig, und 
ihm. auch. veraatWi)rtUch^ist» 

141. 

Blofse W.urden.jaber sind Standes* 

ediiQhungen ohne Sold, mitbin Rangertheu 
lungen, die blofs auf Ehre gegründet 
werden. . das Staatsoberhaupt y o r zti g« 
liehe. Verdienste um das gemeine Be- 
ste belohnen könne, und, wenn in det:. 
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Meynung des Volkes blofse Standeserhöhung 
ohne Sold — als ein Merkmal der öffentli- 
dten 'Anerkennung des Verdienstes ^ von 
Bedeutung ist 9 das Recht habe, durch soÜ^ 
che Rangertheilungen zu belohnen^ 
und den ertheilten Rang, sogar um 
durch das fortdauernde Andenken an jene 
Verdienste auch die Nachkommen zugleich 
zu ermuntern, erblich zu machen; 
daran ist gar kän 'Zweifel, indem ein sol« 
eher Akt desselben allerdings mit dem WiU 
len Aller zusammenstimmt» * 

Daft es aber-gebohrne Beamte~ 

wie etwa einen Erbpr^fessor, — gebohrne 
Befelilshaber, oder gebohrne pri- 
Tilegirte Personen gebe, die zwkr 
selbst Unterthanen, aber doch in 
Ansehung des Volkes, das angebohr- 
ne zu befehlen, in Ansehung ihres 
Sigenthums ai>er,' durch Geburt die 
Befreyung. von Abgaben hätten; dazu kan^ 
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d«r. ^ilte dea Volkes niemals einwilligen ; 
und demnach auch nimmermehr dem obe^* 

«ten Befehlshaber die Befugnifs geben, der- 

gleichen erbliche Vorzüge zu ertbeilen« 

<»'. •• •, # « I t t » 
) I4J. 

\S^enn indessen glöich eine solche Ano- 
malie in das rJ^aadi^Qj^iiw^en ek^et.^egie« 
«Hng* Ton #)itn %ei^m. 4^ I^eh e n w e s e.n«» 
4a< Smt gänzlich .fui^,^l?n Kri^g. angele^ 
.w%r^ ein^sci^hea^ ;S0 kapn^der ^St^^t ,d|^ 
ie»iyoii..ifam begangqi^en Fehler^ dnes 
idemctiilkh- mheilten.«. erblichen Vorzug 
üigbt^ ai^ders , als ^durcj^ £iagehen, 
Nichtbesetzuxig der St;el|Qn 

A#l|g w^m gutj^^ 
" ^ 1-44. 

Der Staat hat also das p r o v i s o r i s ch^ 
Recht, solche Wurden dem Titel nach, und 
einen fi^ang fortdaiiei^ zu lassen, der. auf 
der blofsen .Meynung des Volks beruht, 
und wenn ihm das Pxincip des eignen 
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Verdiemtes fehll, von «eibst; fiül« 

muis. . . . 



* • 



Hohei^rechte . ia Rücksicht der Ve^ 
brechen der Unterthanen. ' 



• r 



7. 



Ein Itieil der obemen Staift^Wiik, 4te 
Gesetze des Staats iku vcUziehm^ ist das 
Strafrecht. £s besteht dieses in dem 
Ttirmögen des Haikehevs; die' IMetowodl- 
gen; wegen Altes' Verbrechens , mit einem 





m 


Ii 


Ml 



aber hier jede zurechnungsfähige Uebertre- 
tohg ' der dftntlidien Oesetz& Bar Ve»- 
bfeehen» wodurch blofr eine eihzäne Pe»». 
•on im Staate gefährdet wird , oder wodurch 
sich der Verbrecher an der Materie des 
ke'chts einer Ifemm; toter der Form des 
Rechts veigreift» heifst PriTat?erbror 
chen^ Dasjenige Verbrechen liingegen, 
wodurch nicht blofs eine .einzelne Person» 

tondem das Gemeinwesen selbst GefUir iSufl; 
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«der wodurch tidi der Verbrecher an der 
Form des Rechts selbst vergreift ^ und also 
aufhört, Stsatsbürger zu seyn, heifst ö& 
fentliofaes Veifareoheii« Das erster« iHid 
vor dic'Zt?iU das andere vor die Krl^ 
miaalgexcchtigkeit gezogeiu * / 

,. . . ■ \ 14^« 

iDas VM dem ^Oberen, tiber<den Uatct» 
gebenen» um seines Verbrechens 
willen verhängte Uebel, ist richterlU 
che Strafe^ tmd die Vemttlmhmg m 
etncc xiGht(^lichen Strafe ist VoUsLiehung di^ 
nes Gesetzes,, das aus der Idee eines 
rechtlichen Zustandes, ujldausdem 
Tereii^igten Willen Aller entspring^ 
einen solchen Mechanismus zu stiften^ 
* der das Rechthandeln zur physischen 
Folge liat, Terpilichtet sind; Und 
daft daher 9 wie feder Aussprach der gesetz- 
gebenden' Gewalt, ein kategorischer 
Imperativ ist. * ' • 



i 

Dtr dgeatliche Zweck der . riahtecii» 
cbfn Strafen kkxm\ imm itufiii oStobic 

diec, jyeil. e^r Verbje.Qhcir.. ist^ «4 
leide; und. wollte man sie als J^tel , eia aa» 
dcfci Gut fifir den Verbrecher selbst^ oder 
för die Imrgeiliche Gesetbchaft so be^dem» 
^ Mcfaängeoji $0 wärdp. dab^y. vm /der Idee 

' des allgemein r vereinigtipfiu^jiUens, der den 
f ecJitiiabetii ZB«M(d 4Vi»*:Giige<iiatlMi* 
d e bafc^' jibuwaogepii imd in; d^ 
•etzea.dcU)Sl^.^iae,Hembj^üriiigung desl)^ 
fcheftvMr ^lolica Mie U^gqn« 1 

Dm .Princip und Rldicmidt der öffeoi^ 
Itehm Gerech^gktit ^ m ;£Lüj9^i6hl der Ar«^ 
find des ^^^des der jBe&trafung ist da^ 
her auch kein anderes , als das Frincip der 
Gleichheit. Und nur das Wieden 
Tergeitungsrecht*^ ^bet nicht nach 
dem fiivat- Uftheile^ und durch Selbstrachci 

0^ ^< " 
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toadem.„yoic,_d«B , Schr^ea des- Gmch^ 

Und (Jujch Recjit^erkenntnilsj — kann die, 
Qualität, und. Quantität der Strafe 
bescunmt aiig€ben.p ?wenn tcidi schon die 

, Wifi^5f Vergeltung . A^fp^, Ba^chst^aben 
nach 'nicht immer möglich ist. Demi. 

. e > Dg: der X o d das Ende aller. Verfehlt- 
i^ss^ . 4ef M^sc^^n zur Sinnenwelt ist, ui|d 

^ alsi^ untei di^^^n Verhältnissen kein $urro« 
gat g^v^nden werden kann, das als. Strafe 
.für einen Mprd gedacht werden konnte; so 
kann für die Aufjuebung aller die» 
aer V.erhältnisse kdne andere gleiche 
Wicdervergeltung , ^ais ebenfalls eine solche 
Aufhebung dieser Yerhältnisse Statt fin« 
« den ; und nur. der am Mörder g^nchtlich ^ 
. aber ohne alle« Müshandlung, welche die 
Men«>chheit in der leidenden Person zunt 

Scheusale .machen könnte , vollzogene To4 



^ 
) 



ist das eih^gf; Wden Mdnf Ausgleichen, 
und die^Geiechtigk^it' befriedigen kann, ' 



• » 3 ♦ 



1 • 



' ^ idfe*; die einfeil Mord vdrabi:;' oder be. 

'fohlen 9 oder dazu mitgewirkt hslbehV so, 
wie auch alle 9 die durch Uochverrath. 
Froditio. gleichsam ihr Vaterland um- 
subringen Ters^diten, mufsen also der 
Forderung der Gerechtigkeit gemäfs , die T o» 
desStrafe erleiden ,' welche selbst in' Anse« 

|. • • ., - ..... r . ' 

hung der inner n Bösartigkeit der 
* Verbrecher, die prop'ortiöhitlichkte*' Sd^o 
Tor der öffentlichen Gerechtigkeit ist^^' 



^ .1 • • *» 



Die Einwendung gegen die Rebli^t*' 

•>■•/• 

^inäfsigkeit aller. Todesstrafe aus dem 
Grunde: dafs sie auf keinem Falle im m> 

' sprünglichen Vertrage enthalten seyn, und 
davon hergeleitet werden könine, weil sie 

^ sich nur auf ein besonderes, an sich u.n- 
mügliches Versprechen eines jeden, seiü 
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lieben verlieren zu wollen, wenn mor« 
Acn würde, gründen mü&te; ^beruht ^aupt* 

säcblicl\ auf einem Irxthume, durph deqi 
inän^das- objektive Uithcii der iccht^glL- 
j^esetzgebenden V e/f n u n f t eines jeden , 
fxa Falle der UebeUxetting gewisser Gesetze 
4es Lebens, verlustig werden zu rnüfsen^ 
für einen Beschlufs des Willens ansieht, 
es 8ic|i. selbst zu nehmen; wo man .ifich alsQ 
die RechtsvoUziehung, mit der 
Rechtsbeurtheilung in einer und der* 
selben Person, vereinigt vorstellt. . ^ 

Die in dem ursprünglichen Vertrage ent* 
lialtene p f 1 i c h t m ä s i g e Unterwerfung un- 
ter die Gesetze , die , weil sie sonst obn^ 

c 

allen Effekt, und also l^elne pesetze seyn 
Würde^^ Strafgesetze seyn , niüfsen , 
und mit deren Uebertretung die öffentliche 
Gerechtigkeit,* nach ifareih Frinclx: der stren* 
gen Wiedervergeltung, die Todesstrafe ver^ 
liuüpfti ist so wenig eine willkühiüche ci; 

0 * 



loa 

« 

gefÜtaSdiHge Yerfiigung über «ein tthtn th 
idas eigenmächtige Verfügen tiber'sein 
htn oder Selbstmord genannt werden kann, 
-wenn Jemand , dem unter Androhung des un- 
veraieidlichen Todes zugemnthet wurdet 
ein fidbches Zeugnifi wider einen ehrliobeii ^ 
Alann abzulegen, dennoch lieber ^ein Le- 
]ben aufopferte, als der unbedingten f flicht 
der Wahrhaftigkeit antreo 2u vefdem 

* f 

Es giebt indessen zwey todeswürdige ^ 
Verbrechen, der mütterliche K i n d e s m o r d, 
infanticidütm hHUernatt nämlich, und der 
Kr ie^sgeselleiimord, conünilü^nicU 
cUump oder der Duell, ijti Ansehung de« 
len CS noch zwcifelhatt bleibt, ob die Gc* 
setzgebung auch die .Befbgnifs habe» 
sie mit der Todesstrafe zu belegen. , 

' 154.' 

» 

• Zu beyden Verbrechern verleitet .das Ehr- 
gefühl, nämlich der ßeschlechtsehre,^ 
imd derKrieg^elirey und zwar der waii^^ 

• ^ * Digitized by Google 
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M n E h r e 9 velche jeder dieser 7 wey Meiw 
•cWn - Klassen al$ Pflicht obiiegt Da nim 
die C^esetzgebu^ng d\Q Schmach einer 
tinehelicheh Geburt nicht wegnehmen, und 
eben so wenig deü Fleck wegwischen ksain^ 
welcher aus dem Verdacht der Feigheit auf 
den Krieger fälle, der einer verächtlichen 
Begegnung nicht eine über die Todesfurcht 
erhabene eigene Gewalt ^ als Beweis seines, 
Kricgsmuthes entgegensetzt : • sp scheint 
es 9 da& Menschen in diesen FäUQn sich 
■wie i^n Naturzustände befinden ; die 
Tödt^i^ dnes Kindes , gleichwie die Tod«. 
Uing des Kriegsgesellen, zwar Tödtungi^ 
aber kcjnMord, die Uebelthat also zwar 
an sich allerdings strafbar sejr, aber doch 
¥on der obersten Macht nicht mit dem Tode 
. besaaft wer4ea .künnc. ^ 

Die öffentliche Qerechtigkeit scheint also 
Jbier mit der strenge Wiedervergekung ge« 
bif cende^L Suargcrecl\ti§keit: in Wiederspruch. 
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ZU getathen, und entweder grausam zu- 
verfahren , wenn sie den Tod erkennt , oder 
nachsichtig zu Verfahren, wenn sie die 
Todesstrafe wegnimmt; in beyden fällen 
aber ungerecht zu handeln« , 

1 

Dieser Widerspruch kann alieia dadurch 
gelöset werden » dafs der kategorische Impe« 
rativ der Strafgerechtigkeit: die gesetzwidrig 
ge Tödtnng eines Andern mu£ie mit dem 
Tode bestraft werden.-— unvermindert bleibt^ 
aber seinen Effekt so lange suspendirt, sehen 
jmifs, als durch die Schuld der Gesetz« 
gobungy mithin auch der bürgerlichen 
Verfassung y das Ehrgefühl im Volke eine 
ftlsche Richtung hat, uncl also die subjek« 
tiven Triebfedern der Ehre im Volke, dem 
gesetzlichen Gange der Gerechtigkeit entge« 
gen stehen. 

IS 7. 

Sie Befugnifs, dem Verbreöher die Strafe 

• * , ■ • • 

Entweder zo Mdem , oder gänzlich zu ev* 



\ 
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hiMM, hK ifaieeitt B^riffe nach , , <las Be^- 
gnadigungsrecht. Jus ag^ratiq/idi*.' 
Dafs ein solches Recht , , wenn ja eines Statt 
y dea Glanz der Hoheit des Sourer^int 



beweise 9 . ist klar^ aber die Frage ist» ob den^, 
Souverain auch überall ein 8olghc$ Recht zu* 
konunea könn^? 



• • • * 

» • ' ' • ' ' J> 

la Ansehung der Verbrechea der Un« 
terthanen gegeneinander, steht es. d^m^ 
. Souverain schlechterdings nicht zu; denn « 
diesen rnuls durch ihn ihr Recht ge^ichert^ 
werden; und die Stcstflosigkeit des Yerbre« 
chens, Inipunitas criminis^ wäre gegen 

die Beleidigten das größte Unrecht, 

Nur bey einer Läsion, die ihm selbst 
r ^derföhrt, und auch dann nur, wenn diese 
Lasion seiner selbst von aller Läsion und 
Gefährdung ^les ^ rechtlichen Zu Standes ab. 
gesondert angesehen werden kann^ kann 



> 
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6ti Stiattmn Gnade fiix Recbt crgAMl'' 
Imeru » ' - . # 

In Fällen aber , in denen die Ausfühning 
des Strafgesetzes^ den rechtlichen Zu- 
stand selbst in (jefahr setizte, mufs der' 
Sooverain nothwondig das Recht haben V' 
selbst den Richter zu machen , und den Straf« 
baren — zwar nicht für straflos zu erkUu 

• • • , 1* 

_ 'wohl aber mit einer 'gelindem ^Strafe 
jktt belegen / da es» in einem rechtlidien Zu« 

» . ■ ■ ^ 

Stande zu seyn und zu bleiben | abspiut^ 
Pflicht ist, • * • i. . . , 




« ■ • * # 
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. ZWEY-TER ABSCHNITT 

DES OEFFENTLICHEN RECHTÄ 



DAS VOELKERRECHT. 



D, 



i6u 



äs Recht der Staaten im Verhält^, 
nisse zueinaAder^ oder der InbegriiF der Ge« 
setze, durch welche die Rechte der Staaten 
im weahselseitigen Eiaflusse aitfeinandef be« 
stimmt werden, heifst das Staatenrecht,* 
li^elches 'ftkht ganz lichtig UA Teutsdim 

Dieias B|dcht set^t mchirete voneinandetr 
O^n« b ^ ä n^B i g e^ in unvermeidliolien Verhält--. 
Hissen zueinander stehende Staaten vorau^^J 
irclcl;ie » als eben so viele morali^^he Fe^soir; 
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nen gelten, die sich bey ihrer gänzlichen 
Unabbängigkeit im Natur zustande befinden, 
und daher in ihren wechaeiseitigeh Verhält- 
>i»en. W.ekxelne I^cmchea, im Nator. 
ZUSXSLtidc beurtheiic werden müfsen, nur, 
dals hier nicht l^lofs ein Verhältnifs eines 
Staates gegen den indem im Ganzen ^ soll- . 
^ern auch ^inzelnec ferjioi)i$9 des Ei* 
iien gegen Einzelne des andern Staa- 
tes; inigleichen gegen den ganzen andan. 
Staat selbst in* Setniditilng kommt. ' 

' So wie nun einzelne Menschen im Na^i 
turz^stande, beydöm gänzlichen IMsngel eU 

nes .äu&em Gerichtshofef , ihre Rischte nur 

# 

durch die. Gewalt durchsetzen , wefswegen 
auch dieser Zustand ein wahrer Zustand 
dfes Krieges. ist;;'so' ist auch die ijt^ 
wi^ nach dem Välfcerrechte Staate», die 
ebenfalls nur im Naturzustände sind , ihci 
Recht verfolgen, blqis die Gewalt der Waß»' 
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' Es giebt also im Staatenrechte besonders , 
folgende Punkte zu betrachten; erstlich: 
das Recht zum Kriege; zweytens; .das 
R^cht im Kriege: und drittens: das 
Kecht nach dem Kriege^^.d« i. das Rechc,^ 
einander zu nothigen, aus diesem Kriegszu-, 
Stande herauszugehen, und in die, einen 
beharrlichen Frieden gründende Verbssung, 
zu, treten, . . 

Das Recht zum Kriege. . 

• • ... i 

Wetm es nun gleich at^ siqh selbst im, 
höchsten Giade Unrecht ist, das Recht auf 
den Ausschlag der Waffen zu setzen; und 
also das Recht^ der Völker zum Kriege , d. L 
nicht nach allgemein- güldgenv äufsem,. 
die Freiheit jedes Einzelnen einschränkenden ^ 
Gesetzen, sondern durch Gewalt zu be« 
stimiAenj was Recht sey, eigentlich mi4' 
schlechthin* Rommen,, ein widersinniger 



Sie- 

* 

Begriff ist: so, ist e§ dgdi möglidi, dafs 
ein Siaat, bey all seiner fucdiichen, Ge^in- 

Aung. widfsr seinen Willen, und wider 

• - » 

alles Recht von benachbart^ Völkern b e- 
draht und angegriffdix werde^; 4a 
\denn jeder Staat, wie jeder Mensch, das. 
Recht hat, der Behinderung seines 
Rechts, mit Gewalt zu wi4er$te- 
Ii en« • i 

fltefaus entspringt ein Begriff des k ech^ 

♦ 

t($s zum Kriege, iiicht als eines abso- 
luten, welches jedem ^caate nach Belle- 
h^n zustünde , sondern eines bedinge e n, 
id ^of^me jeder Sjtaat' befugt ist, sich als Staat 
zu erhalten und . zut behaupten , n&mlich die 
£etttgnifs eines jeden Staates, ini 
natürlichen Zustande sein Recht 
gegen jeden andern Staat, von 
dem er sich iSidirt glaubt^ durch 
eigene Gc}<;a/t zu verfatgen; weil 
-durch einen* Prozefs, durch welr 
c|ien. die Zwjstigkciten allein in^ rechi(licl]£n 
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Zustande .^ausgeglichen werden könneii^ ki 
'/'jenem Zustande nicht geschehen kann, - ^ 

Aller rechtmälsige Krieg . der Staaten 
'Untereinander setzt a^BO •voraus , dafs sicli 
tfstlich die Staaten ««o* Ihrem datär Ii« 
iQhen Zustande ta^deii, wo ifanen^ 
' beym gänzlichen Mangel .eines öffentlichen 
•©etichtshofes/ der über das Hecht, oder 
Unrecht eines jeden' rechtskräftig < urtheäai 
.könnte^ nichts anders übrig 'bleibt, ^ 
Recht durch Gewalt zu suchen; und dafs. 819 
-sich zweytens auf irgend eine Art lädirt 
glauben müfsen, wo sie: denn ^ wenAdordh. 
fütliche. Wege nichts auszurichten ist, be« 
fiigt sind, den Weg der Gewalt zur Siehe« 
t u n g und Erhaltung ihres Rechtes eiiir« 

i 

2aschiagefl« . 

Kein rechtmäfsiger Krieg; unabhängigtfi 

Staaten gegeneinander Innpi also ein Stra£| ' 



J»XÄ 



;iirieg -dönn .Strafe. find(5ji.',nur im Ver- 

gen den Unterworfenen, subditum^ 
statt , weiches Verhültaifs nicht das der Staa« 
ten gegeneinander istj -~ oder ein Unter* 
.jochttngxf* odefA£r<ob.eTungskrieg s^yii, 
."wodurch eia StMt monil^h. vertilgt, niii 
«dessen Volk mitidom des Ucberwinders ent-, 
i weder in eine Masse verschmolzen oder ia 
^ jteMen Kneiditscbaft gebracht werdet soll ; ^ 
ntenn der Idee .des . MöU^re^biai w ¥(A^ 
•4e,. bat.der Krieg,.«n»r als Npfeh^;^.itte4, 
um sich bey dem Seinen zu erhalten, nic^t 
.aber als eine Ait ;£0 erwerben^ Wim Rechts- 



titel ntr ttcfa. 



/ 



X 169, 



* a 



. IMe Kephl^tiinde .?um Kriege ii€igen ni^ 
in der thätigen Verletzüqg der 
ersten Aggression, welche von der ersten 
HostiUtät unterschieden ist ; ^ und in der 
^fiedtahung^'. 



• • • . « 
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ein' benachbarter ^taat sicn zum 
'^lege rüstet, und dadurch eine drohen« 
d e Stellung annimmt, die allerdings geeignet 
ist , eine gegrändete Besörgniß in {lucksicHt 
'der Angranzenden aufzureizen; so würde ea 
widersinnig seyn, diesen zuzuihuthen,' dafe 
sie. zuwarten sollten, bis der benachbarte 
Staat durch einen Wirklichen Üeberfall, uiAi 
Unterjochung seine feindseligen OiQsinnun- 
gen an ^den Tag gelegt hätte, auf so eine 
zuerst ' Vorgenommene Zurüstung grün- 
det sich daher das Recht des Z u v o r k o ni« 
mens i Jus pratotntU^nis.i 

• • • • • ^ 

' 171. • ' • " 

Zu dieser Zurüstung überhaupt gehören 
Vermehrung der stehenden HcerCj, 
welche mit der Zeit- ganz aufhören iiiüfsen : ^ 
und die Staatsschulden, welche in 
Beziehung auf äulscxc Sta«^tshändd gemacht ^ 
w^den« • • • ' ♦ s 
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^ , ; ^uf g|ldohe jSft lädirt • deijeo^« Stallt # 

^)r§ljsi?f|: durch Läadeierweibu^ zu eintt 
,füT qhterlicJien Uebermacht an- 
«machst, flen Mii^demlicbtigcQ schon blpft 
^durch deu Zvstand dieser; ,.Uebennacht 
j-Vf^r aller Th^jt des .IJclpermächtigen, 
..vnd .berechtigt den Mindemiächtigen , der 
in einer fortwährenden Unsicherheit leben 
iniils, zu einepi* Ai9griff g^gen, jenen. Hierauf 
gründet sich also, das ^ß^eght des* Gleich- 
g€wijcht.a allei: .einantler thätig berühren^i 



p ■ 

Äberatidi jedes, die gütlichen 

ge vorbeygehende« sogleich zur Ge« 

* , • » .. . ' . .* ■ 

valt schreitende Verfahren des einen Staates 
gegen dett anderii , ist eine Wirkliche LäSpli 
des Andern i da; sein Recht geg^n'den Aü« 
'dorn duJich Gewalt durchzusetzen^ nur als 
Kothmittel, weil der Andere alle- friedliche 
Mittel zur Ausgleichung des ZwiÄÄ Vct- 

. - • irirf«f 
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Wifft, und also die; Gewalt will, erlaubt ist. 
Dfm Ausbruche des Kri^es. muß. daher auch 
jedeizeifi eine Krieg s.erklärung vorher- 
gehen, wodurch der Krieg eine Art recht* 
ticher Form erhält. . 

Das Recht im Kriege^ 

"• ' • • 174. 

Ob nun gleich icw^schen Staaten, die mit» 
einander im Kriege begriifen sind , sich oicht 
irohl ein Rechtsvcrhälcnifs denken läfst , da » 
«ben der Krieg, den sie fuhren , auf der 
IKlaximc» ihre« Angelegenheiten nicht durch 
blofse. Gewalt auszumachen, beruht; 

inttr arma siltnt Ugcs — so können 
doch die Staaten um ihrer selbst wiU 
len flicht wollen, daia die Kriege nach ^ 
Grundsätzen geführt werden , die die Feind* 
ieligkeiten ins Unendliche verlängern, allen 
JSintiitt in den Zustand des Friedens unmfig« 
liBh, und also ihre eigene Auflösung 
i^othwendig mf^fib/^ fft 

«4 
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m 

5tnc Art des Gebrauchs und der Gel« 
tendmachung der Gewidt im Zustande der 
wirklichen Feindseligkeiten der Staaten ge- 
geneinander , nach welcher es immer noch 
möglich bleibt, aus diesem Naturzustande 
der Statteii, im lufiem' Verbaltnisse gegen, 
inander» herauszugfhent and in einen recht- 
Uelsen zu . treten , madit das & e c h t im 
Kriege aus, 

Das allgemeine Gesetz «in Ansehung det 
Recbtes iin Kriege ist daher dielet': kein 
* Staat darf sich im Kri^ mit einem Andern, 
'solche Feindseligkeiten erlauben » die airea 
welchselseitige Zutrauen gegeneinander zer- 
stören » und den Frieden immöglich machela 

* * 

mufsen. 



V • Qfthw kano^ ejissiich kein Krieg eift 
Ausrpttungskiieg seyn^ in sichern die 
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üazliche, y,ejr|ilgung zur ,Ahsicht hätten | 
und; so aUe Aitttioht ao etnem bäQfi;igea Fij»» 
ikn zwi^m Umea imaiQgliGh mMi^ 



t ♦ 



• 178. 

ZfWeytens faiim iieüi G^brauf^ toU 
«hjpc Vc^l^heidigu^gsmittel rf^lau^ 
w^yüf die noth wendig zu einem solchen 
Kriege führen würdefi , oder deren Gebraucl^ 
w imd för sich die UntcictiMaien .des Sfeuites 
^fäbig machte 9 Staatsbörger zk seya. Der 
^(aat« welcher solche iVUuel erlaubte » oder 
fuabe^ühle, würde ^sich dadurch selbst ^ 
im Staateomhaltnisse nach dem Vi^neclw 
te föc eine.mi^alische toson zu gelf;en, und 
g^eich^r Rechte xnitt ^p4^^ tb^ilhaftig z^ 
lejU) .u^ähig machen. ^ 



• «0 



»79-, 



: .^Sei^f eigene ünterthanen zu Spionen^ 
diies^y ja auch auswärtige , zu MeucheU 
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Mimte' Sdiarfscfaijitzeit» Wdie ' eäizdft Üii 
Hinterhalte auflauern ; — Giftmischern^ 
Anstiftern desVerraths, Verbreitern fal* 
«ch^ Nachrichten, m's. w. tu geUirau 
chen, sind solche heimtückische Mittel^ die 
das Vertrauen, welches zur künftigen Grua» 
dung eines dauerhaften' Friedens erfoüPliirlich 
ist 5 'lihtefgrabeiiy. und uiimöglidi imacheii. ^ 

IHis ¥o1k pltn der n , df'f. deü felnzeC^ . 

Personen* das Ihrige abziiringen, istim« 
mer, da nicht das überwundene Volk im 
Einzelnen, sondern der Staat im Gan^ 
2en Krieg fBhrt, efn-Raub.' Cfil^Üe aber 
doch als Staatrglieier imn^Staace ge. . 
hären, und in dieser Eigenschaft als dea 
Krieg Erklärende anzusehen sind, so ist das ' 
Verfahren des Feindes, der' Lieferun. 
gen und Kontxibiitionen auflegt, ab 
gerecht anzusehen. Nur dürfen sie nicht 
unüberschwinglich seyn, um nicht 

Um Feuiäseligkdrbafltri^ch ru'itiadiau» 

« 

» 

t 

t 
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mnd .(He O g Sen ft k l gtt nl V^r^weiftSiig ¥u 

* ! Die einzige Aft ^er ,^ seinem uberwat- 
tigteir 6^1^ Ucf^ting^ ktfftulegok^ ohiit 
fdobeiyi «dne eigene "BhfB Teriingnen , ist 

die durch A-u^s^chr^irbungen gegen 
ausgestellte Scheine, die es möglich 

iitiAsbm^ lft«b ^erfDlgteitf 9deA€A> äfi dem 
^Uaä^ ^otei'^ 'ftorte 4tt!(getegi^ L&si^, 
-TerKSteai&iiiiftig •iiP^Vefihiülm/ * ^ - . 

<l> Dxs ReciM;n tle%:ocfein Ktic^t'}^ 

• 

Ilnter deiil Recht<3 nach dem Krii^fe 
^FoteAimn hierdttHefilH^itti 2 e i 1 u 
.des^.-Qikfdi^illsirMlfagesv und in^ Hi^ 

• 

js^4iitiAuf die Folgen desselben. " 

Hier hat nun der Sieger das Recht» 
Bedingnisse zu machen» worüber er mit 



»9C - 

auf ^ach beyderseitigcm .Uebereiakommea, 
den Frieden abzuschltt&en , welcher sowohl 

Oienea, als.aqch AHtw^chilüirg dar 
Gefangenen, olu^eanf (Ue;fileichheitdci; 
.Zahl »».s^hfin , m Eolgß hau 

.Qir.,a|i^.jm ^«Biamtaind« iJcd«r ukt 
eigner iitid 4aruift'>b(;y^ Strei- 

tigkeiten zul^wi5.mait4ift.C^wal.tJi«)todjei- 
det^ wobey es, wem «n. $ich das Redit 

dem Sieger dieses , B^echi^ Bedingoisse za 
.machen, auch nur Kraft des üeberge. 
wicht» aeift^n ß:tlwilt: iL\^ % rJÜbines- 
yeg^ ^pt ^m^..»mt». Tof^sotaphii. 
t^^^^pd.en.&ec^btiea^ das ümi ^egeu der 
ang^chta Llsion meines Gegners 
jKusteht 

. Ohne, sich als Richter jiurzuweHFen : 
•hne. seinen Krieg als etnen Stiaf krieg 

4 



• « \ 

/ « 

Belci4igtrag f«geajden Beti^ten mik/Ufi 
übeiiy kann daher der Sieger weder £f- 

stattung der Kriegskösten — bedingen, 
rfbäi ^^ü'ch dem «bcii^»ieihdeniätf'$til^ 

des ' die! staatsbruügterlib^i«^ 

# 

Freyneit nehmen,' so, dafs jener 2u}? 
ifyilen Av?inz', 'bdefS« 1 o n i e , diese aber 
ita of 8 e*» U li t'e f^tfa n e o, «där Leib» 
eilte neu herabgetKrürdlgt würdea' • ^ 

V 

I m 

l.Im BegrüFc ^unabh ängiger Sctaten 

wld^iai blttifeea^ >w^m aadofft in. flffi 
Nachiwschaft Kriieg halben das j^i^c 1^1 ' , 
der ii eiutralität, das besonders dadurd^ 

• 

mtkat'^ntdj veaa des fibermichii^e.Staati 
dte äanimmisbid^ SttOi Kriege» v<Mmi 

er veisuickt ist^ dadtt«:h. zwingt« daüs isr 
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Ohl idbMl Ibttl ib- VcMfom -sMUmMk 

, - ■• t - 

«bor tteUts der. AQ^lfae: die Bedm^uii« 
SBa.da6. £<iedeiu g^(|it^i|)|i ^tfäU^n, W6;()<fik 

Staates , sich von aiMkqi..jSteat»n Joi^ 
dauer des Ftiedens zundiera zu btieii i 

d. i. d« der. Gsts^ti V: . 

Ans der Natnr des nicht »^it^tllcheii Zo» 
Mntf«^9>i'WDflhi «SüMMi-^j^ej^MeinaiiAr )Mi 
Beti^'gohl^ endiMb Aacb^ ^ RtehtMMrfor^ 
ihifc anclcm Staatan V ert^in düngen eiiw 
ngehen, nicht aber ziuii Angreifen. Andcu 
ter, 2Uf ifiiicas^ Tergröfsinng ^mm» 
4^rn iiiaf ikh iiegett«^ aMM><ere «owöU jd^ 
innere Aogiiffe^ gemeinschaftUcb :Xu ver-^ 
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leidigen ;.^tJv S.x «MbiÜ eii> AUi»aK, 

. .1110 -i 3 . o /.'.;J.^fjT?r,\} r",,S 

DRITTER ABSCHNITT 

i , l vir- . • » .p^,.. , 

.PE§, OEF^ENTLICHEN RECHTS. 

»"'DAS WELTßüKGHaÜiECT. - 

f 4er lbtiiri;ii${aml der. rKoUttexOnd Sim 

-4?wf5n*iv#Äinri Zustand ist^ wo ialles .£.echt^ 

,miä9aaa^\^^ :«ntJktfi:, kein 

lUderes, 'kin;«blo&lp rjniri^:f4!8iih.e^^ 
flic^o.^kanz^. .d9s wegen .di^ i^mitewiäirQiidai 
-Bedrohung unsicher ist : /.soj.argeht.an alle 

Menschen, das unbedingte Gebot 6it 
Vernunft: ihren nicht« rechtlichen Zustand 
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j/um i Mu m^aimMm nicht . Uafr» veim 
im Krieyd «iiulii'daa lüdeg zu^beendigeiLi 

gondern auch, wenn sie im Frieden sind« 





P9* 







Weil nun aber die Staaten als Staatefl 
IkBoh . ein inneies Recht ' und' eine'r^haicm 
Verfinsiing haben ; und in Ansehung ihres 
Inniip sich ji^if^^ Zfßn^^ , phne 

ihre Selbstständigkeit aufzugeben, unterwer«' 
fien können: so fauuttich jenes linbedingte 
Gebot der Vernunft in Ansehung der ^jßtmm 
«en bla& -auf ibie äuf«er4' wechsd« 
^tigen Veihaknisse beziehen , und 'wqllen, 

lUften liaifcrwirfw sDillfii Thwni^iifftfr ^tiaLi 
4mabl]iihgigaiTOn'-MiaDoida»^.^echt .an sich 
j|itt;ht entstheidenden Gewalt, seines Recbis 
dlieUkili^i weiden > od r^ein peS- 
«m to r i 8 eii^sr - umti 4km 6ndm 

• r, -4 --"<• ■ '.«^ ■• , * . I' J • • • r 
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D^räus ergiebt sich dfe vcrnünftidce ci- 
MS 5ffentlichefl! Knechtes derSual 
ten und Völker^ das^, sofern es atif die 
rechtliche ^ Farm des Ncheneinanderseyns 
1er Völker , in Absicht ihrer welchselseitigeii 
kecfatlichen Verhftltnifse geht, das^ w^lü 
BÖrgeVlFche, jus cosmopoliticum^ 
nanjiiU werden kamu ^ .. 

Die Möglichkeit ;diese|. Rechtes gründqj; 
fleh dmur ^ daf$ alle Mensdien , kraft ihret 
ursprünglichen Rechtes des g.emeim 
schaftlichen BesiCi^es d^r Oberfläche der 
Erde , ein B e s u c h ^ r:e c |;i t , -d. i. das Re^ht 
haben:> Jf^i uatß^eiji^r ^ ^Verk^^re al. 
l|?r Art^'^iiÄ^baxjt^Ä^ .phijj^ daft 
diweniji^^ dep^ ^ «a^eten:<n .H«»)^ 
' öfaerhaHjt .^ader^e,, :^^Tm. ^»"^ f^d«li« 

begegnen, befugt^ j|yfi ä(jöjuaejv 
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,., JD» mm UK^ Natut selbst den ^ea- 

fl|pb€iv alle JVlittel darhiet;cc, die $ghwieqgkeU 

6u:meih8chaft nuteipflu^er 4 $dbtt dei entle- 

l^sjtca Y^lkei zu .beiwirkea ; so können und ~ 
8V4fsj5n,..,vijegeif der Kugelfläche der Eide, aljie 
^üch f)pch so eittfienite Staaten uii4' Volker 
in Verbindung stehen , uf^fl ip .^krieir lepbu 
liebe Verhaltnilse kommen, in deren Hücksicht 
sie nun, wie eins^elne iV^pschen, der unbedin^ i 
ten Foderung ddt rechtlich. nraktlicliea Ver- 
inunft geihäfs^''^imrV' wilde gesetzlose l^xey« 
l^eit aufgeben, und sich öffentlichen Zwangs- 
gesetzen' unterwerfen sollen. 

jjM.- • • 1 194. ' ^ . • 

•I- -Die rcfchÜfch - praktische Vernunft, die 
HüV'^ieg* ^eeht^gan^ ^«(Alechoerdings 
«tttiammt, und dea BürgerlkheiK oder Fric- 
iribnszustami dage^eii tur. unbedingten Pflicht 
macht, dringt alsb^äuf die Vereinigung der 
Staaten, zu emem alle Völker der Erde 
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befassenden allgemeinen Staatenverein^ 
#Ddttfch' sie steh sämmdicfa einer , dutth ih> 
, . toi Tereifiten Willen konstitoirtett HkuM 
imteiwerfen, wclclie nach Gesetzen dox Selbsu 
ständigkeic, die Freyheit, die Habe, und deft 
Erwerb 'irf^es^ jeden' sittiert,' und alTe '/^ 
gelegenhetten auf eine ' ^rechtlichi^^ 
schlichtet; wodurch also ein wahrer Frie^ 
denszustand her beygeführt , und di^ 
Idee eines ewigen Friedens, als das 
letzte .Ziel der rechtlichen Gesetzgebung der* * 
Vernunft, realisirt wird. ^ 

Da aber, bey gar zu großer Ausdehnung 
eine» Staats über weite Landstriche , xlie &e^ 
'gierung desselben, mithin auch die Beschüß 
izung eines jeden OUedet mdüch isnniögllcll . 
irerden ntHftto, und so 'der Krieg wieder 
herbeygefuhrt würde: so kann, die zum 
Friedenszustande erfoderliche Staatengewalt 
nicht dadurch erreicht' weiden, • dafi sich 
die Staaten ihrer innem SaMttt»tiofi €iiu 



1 
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ftuftcM» du Vcrbiltaiis -des Souveraint und 

da: ÜAtextbanen in sich aufgeben , und sich 
n einem alle Menschen der Erde in e i n e m 
^inzig^Q Staate, befasiendca Gemein* 
ff^ca, vecschmeizen» Dieica würde einen ^ 
^ Ü b e r g r p f s e n , ßtfM ^ herbeyfjibny » . der 
^n Kpim ziun Despotismus und Kriegs« 
nstaade» Vjeldier doch ^es^ yetwicdcn 
wcrdea soU^ in sich enthiekqi , > . . 

196. ^ 

Und da femer die Staaten sich ^ alt iiw 
nerlich schon in einer rechtlichen Ver* 
Fassung befindlich, dn^ erweiterten gesetz» 
Uchen Verfassung entwachsen glauben, und 
gerade daimst den • Glanz ihrer Majestät 
«iptaen, gar keinein aufscrn . jeifty.licheg 
J^wa^ge untexwoxfen au seyn : so bleibt vor 
der Hand ^ wenx^ n^cht de^ ganze ZM^eck der 
sechdioben Gesetzgebung der yemun& ver* 
Viren geheft sollt nichts anders übrigr ^ ^ 
dieSuUe der positiven I^e^eif^er WeltT 
republil^ das negative Surrqgat» ^es 
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•den Krieg abwehrenden Staatenbundes 
g» errichten , ivelchereint j^'riedensbund 
•genannt, «rerdea kann, der nicht, wie^dec 
f riedensver tfagy nur einen, soiu 
dern überhaupt alle Kriege auf immer zn 
endigen socbt , ' und lediglich nof die Foti. 
dauernde Erhaltung und Sichechett^der F r e^u 
\ktit eines Staates, für sich selbst sowohV, 
als anderer mit ihm verbündeten Staaten 

Die Bedingung, piuer y/elcher diese 
Idee derFöderalität, welche sich allmählig 
über alte Staaten erstrecken soU^ und so 
zwn ewigen Frieden hinfuhrt, am be* 
Sten und sichersten ausgeführt werden kiuin, 
ist das repräsentative, die gesetzge« 
bende Macht von der vollziehenden, schein 
dende System aller Staaten sammt und soiu 
ders, nach welchem die Unterthanen 
zugleich Staatsbörger sind, und dusch 
ihre Repräsentanten, ob Krieg seyn solle « 
ihre Beystimmung zu gehen haben » wo sie 
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4ffin fitdit jd ifiDbdiia tlk DlngsiAta de» 
Kfioges. äbet sijch beschliefiien , soft» 
ckra sich .wohl <her zu eiaer nähern Ver^ 
fiinigiing dcc SUfttCA mtwciiiiMidftp IM» 
üehm wcfdtii^ duroh vebsb«, i «Uein * dm 
4dee eines au cxochtfinden öffentUcboaKecb» 
jles der Völker « ihre Streitigkeiten auf zi^ 
,¥ile Art , gldridltt dimdl jeincii. hoKk » 
jddit auf barbuisafce «nuadLArt der 
'Wilden;-^ nämUch durch Krieg zu.eoU 
scheiden 9 realisirt werden kann. 
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